
4 Seite 1 von 2

Beller Ursula G11

herzlichen Dank für Ihre Antwort und Ihre Mühen I

Zisterzienserinnenpriorat Engental - eine geistige Tochter Marienaus

21.03.2006

Ich schreibe ein Buch über die Zisterzienserinnenabetei Marienau bei Breisach, und hier gibt es 
Verbindungen nach Engenthal um Ihnen und Herrn J. Gysin einen Anhaltspunkt zu geben, teile ich Ihnen 
gerne mit was ich weiss - bitte leiten Sie es doch an Herrn Gysin weiter - vielleicht finden wir ja zusammen 
noch etwas raus über Ihre Heimat was noch nicht bekannt ist.

Sehr geehrte eidgenössische Gemeinde Muttenz, 
liebe Frau Ursula Beller,

Die Frauenzisterze Engental lat. Augustae-vallis oder auch Arcta-vallis soll im 13. Jh., genauer im Jahr 
1269 gegründet worden sein, durch die Grafen von Homburg. Nachweisbar dagegen ist das Kloster 
eindeutig erst ab 1450, sie wurde 1460 dem Orden inkorporiert und unterstand Lützel, dessen Abt 
visitierte. Aufgehoben wurde das Priorat, welches nie zur Abtei erhoben wurde nach dem Bauernkrieg 
1529/1534. Engental lag in der Diözese Basel, Gemeinde Muttenz, Bezirk Arlesheim, Kanton Baselland. 
Der Konvent wurde während des Bauernkrieges 1525 geplündert und nach Dittingen/Kanton Bern 
verlegt. 1450 befasst sich das Generalkapitel in Citeaux mit einem Gesuch des Abtes von Lützel, das 
neugegründete Kloster Engental ihm zu unterstellen und die Privilegien des Ordens auf dieses 
auszudehnen. Dieser Bitte entsprach die Äbteversammlung aber erst zehn Jahre spater: im September 
1460 anerkannte und bestätigte sie die Anordnungen des Konzils von Basel (1431-1448) in bezug auf 
das Priorat der Nonnen in Engental, nahm es in den Orden auf und genehmigte die vom Abt von Lützel 
und von der Äbtissin von Marienau bei Breisach für das neue Ordenshaus vorgelegten 
Verordnungen. 1463 wurden vom Generalkapitel nochmals die vom Lützeler Abt erlassenen Satzungen 
und Ordnungen für das Leben der Laienschwestem und Konversen von Engental ausdrücklich 
gutgeheißen. Ob Engental kurz vor 1450 mit Hilfe der Zdster^ienserinnenabtei Marienau bei Breisach 
gegründet worden ist oder ob damals eine schon länger bestehende, aber nicht vor dem 15. Jh. 
anzusetzende religiöse Gemeinschaft über den Abt von Lützel und die Äbtissin von Marienau Beziehungen 
zum Zisterzienserorden anknüpfen konnte, kann nicht entschieden werden. Fest steht aber, daß 
Engental 1460 als Priorat inkorporiert und nie zu einer Abtei erhoben wurde. Über die Entwicklung des 
Klosters Engental ist wenig bekannt. In seinem Visitationsbericht von 1480 verlangt Abt Ludwig Jäger 
von Lützel hauptsächlich Disziplin in bezug auf Klausur, Stillschweigen und Stundengebet10. Vom 
vielgereisten Humanisten und Prediger Johannes Heynlin ist bekannt, daß er 1476 und 1486 in 
Engental predigte . Unter seinem Beichtvater, dem Zisterzienser und Humanisten Conrad Leontorius 
aus Maulbronn, erlebte der Konvent von 1503 bis 1509 eine kurze geistige Blütezeit und wurde auch 
über die engeren Grenzen hinaus bekannt. Ein Überfall aufrührerischer Bauern am 3.5.1525 mit 
Plünderung des Klosters und zeitweiliger Vertreibung der Nonnen leitete die Wirren der kommenden 
Reformation ein. Der Rat von Basel setzte am 3.7.1525 dem Konvent zwei Pfleger, Hans Irmi und 
Bernhart Meyger, vor und stellte den Insassinnen bereits im Februar den Austritt frei. Vier Frauen 
verließen darauf das Kloster und forderten zum Teil beträchtliche Abfindungssummen für ihr 
eingebrachtes Gut und die geleistete Arbeit. Nach dem Ratsbeschluß vom 7.3.1529, die Ordenskleidung 
abzulegen und das Kloster zu verlassen, übergaben am 1.10.1534 die vier letzten Nonnen, Mutter 
Elisabeth Gugler, Agnes Wagger, Agnes Hübscher und Sophia Wetter, der Stadt Basel das Kloster samt 
seinem Besitz und ließen sich im ebenfalls aufgehobenen St.Clarakloster verpründen. Die wenigen noch
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mit freundlichen Grüßen

ihr Stefan Schmidt, wyhl am kaiserstuhl

21.03.2006

Quellen: HELVETIA SACRA von Rudolf Henggeier OSB, Band 3, zweiter Teil - Die Zisterzienser u. Zistcrzienserinnen, die reformierten Bemhardinerinnen, die 
Trappisten und Trappisdnnen und die Wilhelmitcn in der Schweiz, Francke Verlag Bem, p. 577,608 f. 10Bibl. de l'Ecole Cantonale Porrentruy, MP. 36, D. Ludovicus 
abbas Luccllcnsis, Litterae, Instrumenta visitandi p. 91-92.

Dieses Bild im Anhang, mit dem Nonnenraub - könnten Sie da mal ein Digitalfoto machen und mir im Anhang 
einer mail senden?

vorhandenen Akten lassen darauf schließen, daß die Zahl der Konventsmitglieder kaum jemals zwölf 
betragen hat. Zu Engenthal und Marienau, welche beide Töchter von Lützel waren fällt auf, daß die 
Gründung beider Klöster zwar mit einer festen Jahreszahl in Verbindung gebracht wird, (Marienau 1172, 
nach verschiedenen verschollenen Urkunden und Engenthal 1269) aber die Gründungsurkunde fehlt in 
beiden Fällen.

Literatur: Jakob Eglin, Die Ausgrabungen im ehemaligen Kloster Engental bei Muttenz, Veröffentlichungen der Kommission zur Erhaltung von Altertümern des 
Kantons Basel-Landschaft Nr. 1, Liestal 1938. Hans Häring, Vom Klösterlein Engental bei Muttenz, in: Baselbieter Heimatblätter Band 8, p. 336-43,1973.

nHBLS 4,220. - 12 Gauß, Geschichte der Landschaft Basel und des Kantons Basellandschaft 1,287,331.
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Im fürstbischöflichen Archiv befindet sich noch ein wei­
teres Reliquienverzeichnis, das laut Anmerkung auf der 
Rückseite Anno 1713 dem Herrn Conrad von Roggen­
bach (1694 - 1722) Obervogt zu Zwingen überschickt 
worden ist.
Das Verzeichnis selbst ist begleitet von einem «Vidi- 
mus» (Zeugnisbrief) vom 3. September 1468. «Vidimus 
vnd urkundt Ettlichen Heyltumbs, so vor jaren zu Tüt- 
tingen in der Cappellen gewesen». Mit Heyltumb wer­
den die Reliquien bezeichnet. «Ich Hanns Uolrich von 
Stoffeln, Herre zuo der Hohen Stoffeln, bekenn offenlich 
und Tuon kund aller meniglichen mit disem brief, das 
für mich körnen ist der Erber Claus von Sarburg, yetzo 
im Rinhard (in der Hard am Rhein?) vnd zougt vor mir 
ein bermentin vidimus (Pergamentbrief) vnd globwirdig 
abgeschrifft mit fünf anhangenden jnsigeln besigelt, 
gantz gerecht, nit argwoenig, nit geradiert, nit cansel- 
liert noch nienert untougenlich, weder an berment, an, 
geschrifft noch an den jnsigeln, etc. Batt mich, den sel­
ben brief zeuerlesen und zuo besehen und darine zu 
vermerken die löblichen Hochwirdigen stück und heil- 
tum Reliquien darinne begriffen vnd im dann des ain 
gloubwirdig vidimus vnd transsumpt (angehängtes 
Schreiben) vnder minem Jnsigel zuo geben. Das Jch
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*«bei den Heiden» (in partibres infldelium)
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nun beschowt und warlich erfunden hab, darinnen näm­
lichen und mit guetem underschaide von stuck zue 
stuck begriffen: des ersten ain stuck von der Sule da 
unser Herre Jesus Christus an gebunden und gegaiselt 
ward, Jtem ain stuck von dem hailigen Crütz da unser 
Herre Jesus bittern tod und marter umb aller Cristen 
mentschen willen an laid. Jtem von dem Balsam wein 
da unser Herre Jesus Cristus abgebalsambt und gesal- 
bet wäre in das grab. Jtem von der Ruoten die Moyses 
in das rot mer schlueg dz es sich uff tätt, do er das Volk 
von Jsrahel durch fuert. Jtem von der zwoelff Steinen 
ainem ain stuck, die gott Moysi gab do Er jm erschyn in 
dem brünnenden boeschen. Jtem ain stuck von dem 
Heiitum der Hailigen Jungfrowen sanct Anastasien etc. 
So dan der obgemelt Claus von Sarburg alle sampt vnd 
sonder mit jme jn die Capelle im Rinhard bracht und jn 
der Haidenschafft,* nach lut vnd sag des vorgedachten 
sins vidimus ouch rechten pull und brieuen (Bulle und 
Briefe) so jch ouch unargwenig funden und beschowt 
hab, erworben und globlich von Herren, geistlichen und 
weltlichen erholt hat... Jtem es ist ouch noch vil ander 
nämlicher stuck Heiltumb so nit innerjn begriffen ist, 
won nun unsere Hailigen Vatter, Bäbst, Cardinal, Erz- 
bischoeff und Bischoeff vnd insonder unser Herrn die 
Bischoeff von Strassbourg, Costentz und Basel solich 
wirdig Hailtum gesahen, erfunden und daruff nach Jn- 
halt jrer applas brief merklichen applas allen den men- 
schen so jr almuosen an die ende da dan solche wirdig 
Hailtum ligen und rasten wirdet, geben habent, und aber
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der genant Claus von Sarburg die Capell im Rinhart also 
mit dem bemelten Heltum begaubet (vergäbet) und die 
jn willen ist zezieren und gotzdienst darin zeufen (äuf­
nen) mit frommer lüt hilff und stür, hierumb so bitt ich 
alle Fürsten, Herren, Fryen, Graven, Ritter, Knecht, 
Burchmaister, Rät, Richter, Gemainden, Gericht, Voegt 
Amptlüt, Statthalter und Gemainlich in was Stant wirden 
und eren ieman ist dem dire brief gezeigt wird, üch dise 
botten, zeiger diser briefe lasset bevolchen und jnen 
beholffen und erschutzlich sin wellet gegen iveren un- 
dertanen, jr almuosen stür und hilff an soelichen buw 
und ander gezierde zegeben um den grossen merck- 
lichen applas darmit zue erholen.»
Wie kam dieses Verzeichnis eigentlich nach Dittingen? 
Es ist wohl so zu erklären, dass die Cisterzienserinnen 
im Engental bei Muttenz sich jener Hardkapelle ange- 
nommen, sie geschenkt erhielten oder erworben haben. 
Auf dem Weg zu ihrer neuen Niederlassung nahmen sie 
dieses Schriftstück, wenn nicht gar die Reliquien mit 
sich. Letztere sind dann durch die Reformation vernich­
tet worden. Geblieben ist nur das Schriftstück, das nach 
langer Zeit ins fürstbischöfliche Archiv gelangte.
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Röschenz, 22. Oktober 2002

Sehr geehrter Herr Bischoff

Besten Dank für die Uebersendung der Angaben überdas Klösterlein in Dittingen.

Ich hoffe Ihnen gedient zu haben und verbleibe

mit freundlichen Grüssen

/

Wunschgemäss habe ich in Pruntrut dem Archivar den Auftrag erteilt, mir das 
verlangte Reliquienverzeichnis zu suchen.
Das Resultat liegt bei. Es ist ein Auszug aus der Geschichte der Pfarrei Dittingen von 
Pfr. Paul Lachat, herausgekommen 1970 als Birstalerschrift No. 3 
Darin ist es bereits umgeschrieben.

P. Schmidlin 
Steinhauerweg 8 
4244 Röschenz

Bezüglich der sehr erbaulich geschriebenen Geschichte der "Anna von Ramstein" 
von Jos. Gerster- Roth, ehemaligem Direktorder LaufenerTonwarenfabrik, habe ich 
mich bei dessen Enkel, Architekt Giuseppe Gerster und bei Pierre Gürtler, Kustos 
des Heimatmuseums Laufental, erkundigt über die Quellenlage. Beide haben mir 
erklärt, dass es sehr schwierig wäre, herauszubekommen, auf welche Unterlagen er 
sich gestützt habe. Sein Nachlass liegt als Privatarchiv im Staatsarchiv Liestal und 
soll sehr umfangreich sein. Sein Enkel meinte, er habe sich auch an den 
jurassischen Geschichtsschreibern orientiert.
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Von den vier ehemaligen Klostergütern sind zwei als Einzelhöfe erhalten ge­
blieben. Neben den in unmittelbarer Nähe liegenden, arrondierten Landwirt­
schaftsbetrieben besassen die Klöster überall zerstreut noch Grundstücke, die 
von Bürgerlichen und Adeligen zum Besten ihres Seelenheils geschenkt wor­
den waren. Weil schreibkundige Leute in den Klöstern wohnten, blieben 
schriftliche Quellen vermehrt erhalten. Daraus lassen sich auch einige Schlüsse 
auf die damaligen Wirtschaftsverhältnisse ziehen.

liessen die letzten Nonnen ihre Heimstätte. Im gleichen Jahr wurden die da­
zugehörenden Wiesen, Aecker und Reben versteigert und die Gebäulichkeiten 
abgebrochen. Durch eine Grabung (1933) auf der Flur «im Kloster» (LK 
1067 616.120/261.720) gelang es Jakob Eglin, den Grundriss der ehemaligen 
klösterlichen Siedlung mit den Wirtschaftsgebäuden innerhalb eines Mauer­
ringes festzustellen und eine bildliche Rekonstruktion durch C. A. Müller zu 
ermöglichen 54.

1
alter auch als Steckhöfe5i bezeichnet. Man versteht darunter Höfe, die von 
der Dorfflur unabhängig und daher ausgesondert waren. Meistens bildeten 
Zaune aus «Stecken» (Holzzäune) oder Lebhäge, in einigen Fällen auch Stein­
wälle mit Gräben die Grenzen. Die letztgenannte Einfriedigung wurde vor­
zugsweise bei den dörflichen Viehweiden (Allmenden) gewählt. Sie sind zum 
grossen Teil in aufgeforsteten Gebieten heute noch sichtbar und werden Weid­
gräben genannt. Die Eigentümer der St. Romaigüter waren in der Mehrzahl 
Städter; daher werden diese Heimwesen im Unterschied zu den Bauerngütern 
als Herrenhöfe bezeichnet. Die Aufteilung des Unteren St. Romaigutes in vier 
Besitzer begann erst in der Mitte des 19. Jahrhunderts. Die Auswirkungen sind 
heute noch festzustellen. Infolge der Zerstückelung des Gutes änderte sich die 
Wirtschaftsform. Während die beiden oberen Höfe dank der grossen Flächen 
die Weidewirtschaft, verbunden mit Viehzucht (Ober St. Romai 50,65 ha, 
Mittler St. Romai 40,17 ha), beibehalten haben, mussten die Kleinbetriebe 
des unteren Gutes ihr Einkommen durch Hausindustrie oder Fabrikarbeit ver­
bessern (I: 13,52 ha, II: 18,01 ha).

03 Neu Schauenburg

Das Klösterlein Neu Schauenburg bei Pratteln entstand auf dem Boden des 
gleichnamigen Schlossgutes als sogenanntes «Bruderhaus». 1466 übergab der 
damalige Besitzer, der Eptinger Ritter Hans Bernhard das Haus mit Aeckern.. 
Matten, Reben, Garten und Wald auf Lebzeiten einem Bruder des Benedikti­
nerordens 57. Nach wenigen Jahren wurde das Gebäude von den Mönchen ver-

02 Rothaus

01 Engental

Das Frauenkloster Engental bei Muttenz52 wurde 1296 durch Graf Ludwig 
von Homburg gegründet. Es war ein Zisterzienserinnenkloster und stand un­
ter der Aufsicht des von den gleichen Ordensschwestern bewohnten Klosters 
Lützel. Zu Ende des 15. Jahrhunderts war eine Schule für Sohne höherer 
Stände angegliedert, die dank des Humanisten Konrad Leontorius einen guten 
Ruf besass. Der klösterliche Landwirtschaftsbetrieb hielt eine für die damalige 
Zeit ansehnliche Zahl Vieh. Das ist aus dem verbrieften Recht ersichtlich, auf 
der Muttenzer Allmend 16 bis 18 Stück Hauptvieh auf die Weide zu trei­
ben53. Beim Bauernaufstand des Jahres 1525 wurde Engental vollständig ge­
plündert. Während der sich anbahnenden Reformation versuchte die Ge­
meinde Muttenz die allgemeine Stimmung gegen die nahegelegenen Klöster 
Engental und Rothaus auszunutzen und einige Rechte für sich zu beanspru­
chen. 1529 loste der Rat von Basel das Kloster Engental auf, und 1534 ver-

Das Rote Haus bei Muttenz war ein Männerkloster des Augusrinerordens. Es 
wurde 1383 gegründet. Der Landwirtschaftsbetrieb mit den dazu notwendi­
gen Gebäulichkeiten muss zur Zeit der Gründung schon bestanden haben. Ur­
sprünglich gehörte das «Aecker, Matten, Garten, Holz, Wald, Vischung, Stein­
gruben, Wunn und Weide» umfassende Rothausgut zum Hinteren Warten­
berg55. Die Entstehung der zwischen Hardweid und Rhein verborgenen Lie­
genschaft liegt vollständig im dunkeln. Seit der Klostergründung aber ist die 
Geschichte des Rothauses fast lückenlos überliefert. Im 15. Jahrhundert er­
lebte das Kloster eine eigentliche Blütezeit. Nicht nur vom nahen Adel, son­
dern auch von wohlhabenden Bauern wurde das Ordenshaus mit Gütern be­
gabt. Doch schon in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts geriet das Rot­
haus in finanzielle Schwierigkeiten. Die Klosterleute suchten sich durch Land­
verkauf zu sanieren. Allein der Zerfall ging unaufhaltsam weiter. 1508 drohte 
die Stadt Basel, die seit 1470 die Kastvogtei über Rothaus und Engental be­
sass, das Gut einem Bauern zu übertragen. 1512 übergab Kaiser Maximilian 
das Rothaus dem Siechenhaus zu St. Jakob. 1529 erfolgte die Aufhebung des 
Klosters durch den Rat von Basel. Gebäude und Gutsbetrieb erwarb der Bas­
ler Buchdrucker Rupprecht Winter. Nach ihm wechselte das Gut in den Be­
sitz anderer Basler Familien. Das heutige Rothaus, längs der Strasse, wurde im 
17. Jahrhundert erbaut und diente lange Jahre auch als Wirtshaus. Die Klo­
stergebäude wurden erst 1846 abgebrochen. 1918 ging das rund 74 ha um­
fassende Gut an drei Firmen der chemischen Industrie (Säurefabrik Schweizer­
halle, J. R. Geigy AG, Sandoz AG) über50. Heute ist das wertvolle Kulturland 
des einst einsamen Rothausgutes weitgehend von Industriebauten überdeckt.
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alter auch als Steckhöfe51 bezeichnet. Man versteht darunter Höfe, die von 
der Dorfflur unabhängig und daher ausgesondert waren. Meistens bildeten 
Zäune aus «Stecken» (Holzzäune) oder Lebhäge, in einigen Fällen auch Stein­
wälle mit Gräben die Grenzen. Die letztgenannte Einfriedigung wurde vor­
zugsweise bei den dörflichen Viehweiden (Allmenden) gewählt. Sie sind zum 
grossen Teil in aufgeforsteten Gebieten heute noch sichtbar und werden Weid­
gräben genannt. Die Eigentümer der St. Romaigüter waren in der Mehrzahl 
Städter; daher werden diese Heimwesen im Unterschied zu den Bauerngütern 
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die Weidewirtschaft, verbunden mit Viehzucht (Ober St. Romai 50,65 ha, 
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des unteren Gutes ihr Einkommen durch Hausindustrie oder Fabrikarbeit ver­
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Von den vier ehemaligen Klostergütern sind zwei als Einzelhöfe erhalten ge­
blieben. Neben den in unmittelbarer Nähe liegenden, arrondierten Landwirt­
schaftsbetrieben besassen die Klöster überall zerstreut noch Grundstücke, die 
von Bürgerlichen und Adeligen zum Besten ihres Seelenheils geschenkt wor­
den waren. Weil schreibkundige Leute in den Klöstern wohnten, blieben 
schriftliche Quellen vermehrt erhalten. Daraus lassen sich auch einige Schlüsse 
auf die damaligen Wirtschaftsverhältnisse ziehen.
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Das Frauenkloster Engental bei Muttenz52 wurde 1296 durch Graf Ludwig 
von Homburg gegründet. Es war ein Zisterzienserinnenkloster und stand un­
ter der Aufsicht des von den gleichen Ordensschwestern bewohnten Klosters 
Lützel. Zu Ende des 15. Jahrhunderts war eine Schule für Söhne höherer 
Stände angegliedert, die dank des Humanisten Konrad Leontorius einen guten 
Ruf besass. Der klösterliche Landwirtschaftsbetrieb hielt eine für die damalige 
Zeit ansehnliche Zahl Vieh. Das ist aus dem verbrieften Recht ersichtlich, auf 
der Muttenzer Allmend 16 bis 18 Stück Hauptvieh auf die Weide zu trei­
ben53. Beim Bauernaufstand des Jahres 1525 wurde Engental vollständig ge­
plündert. Während der sich anbahnenden Reformation versuchte die Ge­
meinde Muttenz die allgemeine Stimmung gegen die nahegelegenen Klöster 
Engental und Rothaus auszunutzen und einige Rechte für sich zu beanspru­
chen. 1529 löste der Rat von Basel das Kloster Engental auf, und 1534 ver-
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Das Rote Haus bei Muttenz war ein Männerkloster des Augustinerordens. Es 
wurde 1383 gegründet. Der Landwirtschaftsbetrieb mit den dazu notwendi­
gen Gebäulichkeiten muss zur Zeit der Gründung schon bestanden haben. Ur­
sprünglich gehörte das «Aecker, Matten, Garten, Holz, Wald, Vischung, Stein­
gruben, Wunn und Weide» umfassende Rothausgut zum Hinteren Warten­
berg55. Die Entstehung der zwischen Hardweid und Rhein verborgenen Lie­
genschaft liegt vollständig im dunkeln. Seit der Klostergründung aber ist die 
Geschichte des Rothauses fast lückenlos überliefert. Im 15. Jahrhundert er­
lebte das Kloster eine eigentliche Blütezeit. Nicht nur vom nahen Adel, son­
dern auch von wohlhabenden Bauern wurde das Ordenshaus mit Gütern be­
gabt. Doch schon in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts geriet das Rot­
haus in finanzielle Schwierigkeiten. Die Klosterleute suchten sich durch Land­
verkauf zu sanieren. Allein der Zerfall ging unaufhaltsam weiter. 1508 drohte 
die Stadt Basel, die seit 1470 die Kastvogtei über Rothaus und Engental be­
sass, das Gut einem Bauern zu übertragen. 1512 übergab Kaiser Maximilian 
das Rothaus dem Siechenhaus zu St. Jakob. 1529 erfolgte die Aufhebung des 
Klosters durch den Rat von Basel. Gebäude und Gutsbetrieb erwarb der Bas­
ler Buchdrucker Rupprecht Winter. Nach ihm wechselte das Gut in den Be­
sitz anderer Basler Familien. Das heutige Rothaus, längs der Strasse, wurde im 
17. Jahrhundert erbaut und diente lange Jahre auch als Wirtshaus. Die Klo­
stergebäude wurden erst 1846 abgebrochen. 1918 ging das rund 74 ha um­
fassende Gut an drei Firmen der chemischen Industrie (Säurefabrik Schweizer­
halle, J. R. Geigy AG, Sandoz AG) über50. Heute ist das wertvolle Kulturland 
des einst einsamen Rothausgutes weitgehend von Industriebauten überdeckt.

02 Rothaus

1^6^
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2ßie wir aber gegen Saufen tarnen, ba wo 
Aur redjten fcanb ein Heines (£nl fitfj mit bem 
größeren bereinigt, erblidten mir swei weiße 
©eftalten, in benen wir flWet befannte Sd)We= 
ftern^j^exi^aj^ineri^n-en,. au§ bem vertriebenen 

He. ün§ mitteilten, von unterer ©ertreibung in 
©afel unb unterer ^InEunft in Zwingen erfaß» 
ren, ebenfo Von unterer mißlichen-Sage unb‘ feien 
geEommen, un§ in ihr armei <$löfterlein Von 
ibittingen einftulaben, wo fie 'bereit feien, un§ 
auunneljmen unb ba§ ©rot ber ?lrmut mit .unS 
,Au teilen,

Äßer War alütflicßer unb bantbarer al§ wir 
arme Sßerlaftene?

Unter ©inAua in ba§ fleine S)örfdjen S)ittin» 
Qen qlid) einem Sdum-bfaufl unib al§ t>a§. i®Iöd» 
lein ber Heinen «Novelle auf .bem ^jüqel inmitten 
ber atmen Jütten .unfer kommen Von fterne ' 
begrüßte, ba war e§ al§ ob un§ ©naelSftimmen 
riefen einAuqeben in ben Trieben be§ ^arabiefeS.

So erwarte id> nun ßier bocßbetagt im ßlö= 
fterlein au- 2>ittinaen ben JRuf be§ ©erm über 
ßeben unb Stob, .ibn, ber mid) flefübrt bat iburdj 
Slütf unb Unqlütf, burd) UnJdjuIb unb iSdndb, 
burd) ©erflehen unbJöuße, bi§ an bte Sdiwelle 
ber ©wiflteit.

£)ie Seele be§ 5Dlentd)en feljnt ßd) nafurae» 
maß nad) i©ott ihrem Sdjß-bfer feit feinen finb« 
lidjen Xaflen; biefe. Sel)ttfud)t wirb gehemmt 
burd) bie glüdlidjen Süaae, bie un§ bie Söelt 
begehrenswert madjen. 2)ann fenbet er un§ 
^lißgefdyid <unb Ungbütf, auf baß unter SerA 
feinen natürlichen 3ufl wieber aufnehme unb 
baS Heimweh nqd> ihm, bem Uneniblidjeri, untere 
Seele erfüllt — bis baß unter 2Befen unb unter 
£radjten aufgelöft werbe au einer Obfergabe 
unb wir wohlvorbereitet au§. biefer ,8eitlid)feit 
fcbeiben fönnen.

©a§ walte ©ott!
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Grftea ÄafcUeL

3m 6ifterAienferinnen*Älöffcerlein 
3) i 11 i n fl e n.

So will idy benn, idy ‘Slnna Don 3tam[tein, bie 
Lebte beS freiherrlidyen 'Stammes, bem Sluftraac 
ber $(ebtif'fin nadyfommen unb meine fämtlidyen 
bewerten ßrlebnifie unferer jungen «ßlofterfdywe* 
(ter Siriafa rn hie ffeber bittieren, foweit mir 
mein ■alternbeS <®ebädytniS nody treu ift. ftdy fei» 
ber Dermal be§ ho'hen QllterS menen ben &iel 
nidyt mehr au führen.

^flößen fpätere föefdyledyter auS meinem fdjwe« 
ten Sdyidfale lernen, wie ber Omädytifle bieie» 
niflen, bie er retten will, führt burdy bornifle 
fßfabe unb rauhe Uöecye, wie er ihren ©Bitten bricht 
burdy fdyroere Sdyläfle unb toibrifle Serhänfinifle, 
bis er fie einführt Aum ewigen föeile unb Aur 
(SrfüKnnn ber ©erhei&unnen.

®he idy eintrete in bie ^rAählunn ber Sreici3 
niffe, will idy eine S)anteSfdyulb abtranen an bie 
lieben weißen iSdyroeftern biefeS ftitfen SSernhar» 
binerinncn-^löfterleinS, bie trofc ihrer 2>ürftin= 
leit fidy unferer Slrmut unb unfereS (SlenbeS 
erbarmt unb uns aufaenommen haben in ihre 
ftille Maufe au ©ittinnen.

■2US ber Sleidytum. midy fortiaflte auS bem 
Schlöffe meiner Wien unb ber ®oqt öon 3win» 
aen midy alte unb erfdyöpfte fJlonne mit harten 
Scheltworten bon ber -Sdylo&brücfe in ^win<yen 
fortwieS, ba habt ihr mir bie erbarmenbe föanb 
Gereicht unb mir ein Slfhl geboten, eine lebte 
•'peimat. SJtöcye (SotteS ‘®üte euere SarmherAtQleit 
lohnen.

i
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£>a§ Späfriahr be§ .fto$reg> 1530 flieht in§ ßanb, 
eine milbe $erbftfonne überftrahlt bie golbigen 
•£>änqe be§ welta’bqefdnebenen S)ittingertale§, 
frieblid) ruht ba§ S>otf am ftu&e be§ £ügel§, ber 
bie Tabelle unb bie armen. Jütten be§ $1 öfter» 
leing trägt. fernes «föcrbeingeläute fdjaUt bon 
•öanq 311 föanq unb bag £äl entlang unb wedt 
•bie Sebnfudfrt nad) einem fernen Slüd, bag bie 
Welt nicht bietet.

Salb wirb biefe ^errlichfeit vergehen unter 
Sdjnee unb Sig, halb wirb auch für midj bet 
Winter fommen — bag Vergehen — ba ber qe» 
6red)Iid)e ßeib bahinftirbt, 11m bem Seifte ben 
Weg freiflugeben flur ewigen Slüdfeliqfeit.

feit uiwotbenflichen Seiten. alg ein rechte? 
UvannSieben. 9Jiein Sater war fRubolf HI. .non 
fRam-ftein, Freiherr 311 Swingen nnb Silgenberq, 
öerr au SBafjlburq, Witter unb ftreifchöff, Oberft» 
•fämmerer be§ ®i»tum§ Safet unb meine IRutter, 
llrfula bon Serolbgetf, bei ßahr. Wie mein 
Sater au biefer aug fernem nieberbabifchem 
ßanbe ftammenben fDlutter aefommen ift, bie ficfi 
nie recht in untere oberrbeintftfjen «Sitten unb 
fjlnfchauungen bat bineinleben tonnen, ift mir 
immer unerklärlich geblieben. Wan Tagt, mein 
29 ater bähe ihre Sefanntfdjaft in ßabr auf einem 
Fournier gemacht, alg fie ihm ben ßorbeertrana 
beg «SieqerS im Sdjwertfampf auf bie Stirn ge= 
feist habe.

Wenn id) bein qebente, bu alte, wafferum» 
raufdjte ftelfenbura meiner Säter — wenn id) 
qebenfe ber trauten Sage meiner $inbbeit im 
alten, heimeligen Surgbofe — bann überquellt 
mein $jetA iefct noch in Sehnfucht nach btr unb 
meinen lieben ^Ihgefchtebenen. Wie bie ßilien 
»n unferem Wannen, fo erblühten wir brei Stf)Wc= 
fierlein, bie ältere llrfula, bie weite Margarete 
unb id), bie iünafte. «Slnna, unter ber liebenben 
Obhut unterer Sltern.

Wenn im Sommer bie Wölber wieber grün­
ten unb bie Sonne brannte, bann flogen wir mit 
unfern lieben Wern aug auf untern Selter, in 
bie fhihle ber Walbumfäumten Wfenberae bon 
SRamftein ober SHgenhera unb im öerbfte. wenn 
bie Straube reifte, ing llnterlanb. nad) ber wnn« 
berfcfrön gelegenen Suva SirSed bei SIrlegheim.

llnfere Suaenb War twie ein ftrüblinqSnwrqen 
uolb Sonnenfdiein unb ®Iüd — ein immevwäli« 
renbeS ?Veft — boll ^Dlinnefang unb ßuft

?n§ meine ältere Sdywefter, bie Urtel, au 
einem fVreifräulein beranaewgdifen war, bie auf 
ihrem weihen Selter reitenb an Sd)önheit wohl 
feiner nadjftanb im ®i§tum. ba war auch fein 
Stag, an bem fid) nicht iunge. abelige freier au§

Stoeiteg Äaf>Uel.
Weine $ i n b h e i t.

£)a, wo fid) bie wilbe Süffel ergießt in bie 
größere ®ir§, ftebt auf einer bom ßanbe burd) 
einen ®raben abgetrennten, wafferumftuteten 
?infel bie Burg Swingen. <5in mächtiger £n>f 
iimfdjlieht ben gewaltigen föergfrieb, ben SÖohn- 
türm, au§ beffen Witte ber rohgemauerte, graue 
•berenturm brohenb feine Sinnen erhebt. Ser 
Wohnturm felber würbe burd) Wall unb Stäben 
vom groben. Swingelbof abgetrennt, ber au&er» 
bem bie Kapelle, bie ßlmtägebäube unb bie SDienft* 
häufet unb bie Ställe enthält, ©er Sngana öon 
ßaufen her erfolgt über ben ^alSgraben burd) 
ba§ obere ober ba§ &enter§tor unb ber SluSgang 
burch bag untere ober ^apellentor nach ber S)or» 
biira auf einer ifolierten ^öirSinfel, welche felber 
wieber burd) awei ßtore. bag Süffel- unb baS 
fRamfteinertor auf bet ®ir§ abgetdjloffen wirb.

$)iete§ mächtige Sdjlofc, mit $ed)t unb Sered}» 
tiqteiten, mit allen ßeuten, bie ba^u geböten, bat» 
ten meine Sltern unb ihre 33orfal)ren, bie fVrei» 
betreu toon 18ri§ladj. bie fid) in ber Solae bon 
fRamftein nannten, inne bon ber -Rirdje an Safel
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,,£lcf) auS bet Siefe rufen wir, 
£) $err au bir, o -®ott au bir, 
($ib bu urtS llnterfunft unb ©rot 
©rbarme tncfj boch unf’rer fRot! 
£) ÜRaria, Witter unb HRaab, 
W untere 9lot fei bir aeflaat, 
£ulf uns in unferm bitteren ßeib, 
S>u Witter ber Sarmheraidteit."

ber Soßt Sßache hielt unb entfdjloffen war ieben 
Slndviff abairweifen. Salb erhob fleh ein arofteS 
©etümmel am Öbertor. ®ie SaSIer, unterttüftt 
von ben Sauern, errichteten mittelft Darren eine 
9Indriff3brütfe über -ben wafferflefüUten Schloft- 
flraben unb Juchten toom frufte ber HRauer auS 
biefe mittelft ßeitern au erfteiden. frürchterlidj 
neHte bie ©lode ber ÄapeÜe Von St. -DSwalb 
um ^ilfe.

Schon mären einige bis an ben Rinnen hin- 
audefommen, -als auf bem Storturme eine in 2 
Karben, rot unb weih, -Geteilte frahne entfaltet 
würbe, daneben aber redte fich eine breite 
•©eftalt auf ber Wlauerfrone unb fdjrie mit ftar» 
ter Stimme:

„Sm Slawen beS StanbeS Solothurn aebiete 
ich ifrrieben. 2öer bie Binnen» 'betritt, ber ift be§ 
SobeS. SJteine flnäbtflen unb weifen £>errn be§ 
StanbeS «Solothurn haben biefeS Schloft in £>b= 
hüt genommen, au bamben unteres anäbtaen 
frürffcbifdwfs tPhiliftb fron ©unbelSheim unb baS 
faae ich end), ber folothurnifche Soßt auf SChter* 
ftein. SÖenn ihr end) nicht innert einer halben 
Stunbe hier weafcheret, Werbe ich euch mit mei= 
nen ßeuten ben öeimweq blutid weifen laffen."

Som untern Xor-e aber hörten bie Sefaaerer 
bie Steifen unb trommeln ber über bie Sir§ 
in ben Scftloftho-f einmarfchierenben Solothur- 
nerharfte.

S)ieS Genüdte, um unter ben Seladerern 
drofee 9ftutlofidteit unb Scftreden au Verbreiten 
unb als baS beiaderte £or fich öffnete, bie fraÜ= 
brücte fid) fenfte unb bie 'Solothurner mit ae= 
fällten föettebarben unb aefbannten ’Slrmbrüften 
auSf-ielen, ba löfte ftd) bie «efamte Wicht ber 
Sauern in toilber frlitdbt auf.

SÖährenb bietet Sordänae hatten wir, untere 
Heine Schar erfdjöpfter, hunaernber Schmettern 
bei einiden uns befannten Sauern Aufnahme 
defunben. Um ben armen ßeuten ieboeb nicht

6efd)toerlich au fallen, hatte ich mtd) nach £16= 
*iifl ber Gebellen in§ Sdylofc beaeben, um für 
un§ .©aftfreunbfehaft au iheifdjen. Sßie tehlud 
mein föerfl, al§ idj1 beim Wlordenarauen bieS-ura 
meiner Säter, bie ich jo Diele frahre nicht mehr 
Gefehen hatte, wieber betrat, al§ ich ben innern 
Surdhof, ber ba§ Slut meiner ©efpanen aetrun* 
fen, mit ©ntfeben burchfchritt um au betteln, 
wo id) ehemals befohlen hatte. 2ßie Viel ßieb= 
lidjeS unb SdjrecflicheS habe ich in biefer alten 
Sutg erfahren müffen, wie b-iel ©lücf unb 
Undlüd.

•?ll§ ber Torwart mein £(nlieaen iebod) bem 
Sodte Von ber fraHbrücte be§ innern ©rabeuS, 
ber ben Söohnturm umaod, bortrud, mit bem 
Seifüden, e§ fei bie alte 9ionne, bie lebte JRam= 
fteinerin, bie um Aufnahme bitte in ihr ehe» 
malideS Sefifetum, ba hörte id} bie barfche, ab= 
weifenbe Stimme be§ SoateS aum frenfter hin­
aus belfern: „Sei fie wer fte wolle, aum Teufel 
foH ftd} bie alte Settel fcheren, wenn fte nicht 
will, bafj id) bie $nmbe auf fte hefte/

So iflnb Wir benn am nädtften füloraen von 
^winden wieber aufdebrodien, untere Heine 
©emeinbe Vertriebener Sdyweftern, über bie 
niebere ©rüde, voraus bie iünafte ßieblinaS» 
fdiwefter Siriafa mit bem droben Äruftifir be§ 
ülofterS unb hintenbrein wir armen Schafe 
©hrifti. Söehmütid ertönte -unter Sfalmenaefanfl 
•ber Strafte entland*. „S>e ftrofunbiS".
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1032 Mittenza, 1226 Muttence, 1267 Muttenza, 1274 Muthenze, 
1275 Muttenze, 1375 Muttentz, 1461 Mutentz, dialektisch Muttez. Lange 
Zeit leitete man den Ortsnamen ab von lateinisch mutatio oder mu- 
tantia = Wechsel der Pferde der Poststation oder Ablösung der römi­
schen Garnison. Die älteste Namensform (Mittenza) spricht aber eher 
für vorrömischen, wahrscheinlich keltischen Ursprung. Dass der Boden 
von Muttenz bereits in vorgeschichtlicher Zeit besiedelt war, beweisen 
die bedeutenden bronzezeitlichen Funde auf dem Wartenberg, die eisen­
zeitlichen Bestattungen beim Waldhaus, in der Hintern Bitzenen, in den 
Sandgruben und die noch nicht zeitlich festgelegte grosse Grabanlage 
im Stegacker. Zahlreiche ergiebige römische Funde lassen erkennen, dass 
die Besiedlung in dieser Kulturepoche sehr dicht war.

Bild 114
Wappenschild Münch-Löwenberg am Chor­

gewölbe der Kirche von Multens. Geviertes 
Wappen des Konrad Kill. Münch von 
Münchenstein (1371 Herr zu Wartenberg) 
und seiner Gemahlin Katharina von Löwen- 
berg (Stammburg bei Roggenburg. Bezirk 
Dclsberg). Münch: Schwarzer Mönch in 
Silber. Löwenberg: Steigender goldener Löwe 

in Blau.
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i
.1 i

Die Grundlage der heutigen Dorfsiedlung bildet der Dinghof von 
Muttenz. Er gelangte mit der Kirche vor dem 8. Jahrhundert in den Be­
sitz des Bischofs von Strassburg. Dieser weihte das Gotteshaus dem 
bekannten Strassburger Heiligen Arbogast. Als Lehenträger des Strass­
burger Bischofs werden die Grafen von Homberg genannt. Ihre Erben 
waren die Froburger und das jüngere Grafenhaus Homburg. 1306 ging 
Muttenz an die Münche von Münchenstein über, die das Dorf mit ihrem 
Besitz in Münchenstein zu einer Grundherrschaft auszubauen suchten 
(Bild 114). Mit diesen Bestrebungen hängt auch die Gründung des

IM 
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war seit 1589 der Sitz einer obrigkeitlichen Deputatenschule. Im Zu­
sammenhang mit dieser Schule stand ein Lehrerseminar (1814-1820). 
Auch 1824 wurde daselbst ein zweijähriger Kurs für Landschullehrer 
durchgeführt.

Wappen. In Silber über einem dreifachen, zinnenbewehrten Turm 
ein wachsender, roter Löwe. Flaggenfarben: weiss-rot.

Nachweis. Neues Wappen, das unter Mitwirkung des Lokalhistorikers 
J. Eglin, des Obmannes der Burgenfreunde, M. Ramstein, vom Ge-

Klosters im «Roten Haus» zusammen. Auf die Blütezeit des Geschlechtes 
setzte bald der Niedergang ein. 1470 und 1479 verpfändeten die Münche 
die Dörfer Münchenstein und Muttenz der Stadt Basel. 1485 gelang Solo­
thurn der Kauf, doch ein eidgenössischer Schiedspruch vom Jahre 1487 
sicherte Basel den wichtigen Besitz vor seinen Toren. 1515 wurde Muttenz 
endgültig baslerisch. Es kam zum Münchensteineramt. In der Helvetik 
gehörte das Dorf zum Distrikt Basel, 1814 zum Untern Bezirk; nach der 
Kantonstrennung wurde es mit dem Bezirk Arlesheim vereinigt.

Auf dem Boden des einst grössten Baselbieter Gemeindebannes ent­
stand im 19. Jahrhundert Birsfelden (1874 selbständig, mit eigenem Bann) 
und im 20. Jahrhundert (1919/20) die genossenschaftliche Siedlung Frei­
dorf.

Das mittelalterliche Dorf Muttenz lag ganz im Schutze des Warten­
bergs mit seinen drei Burgen (erstmals 1289 erwähnt). Diese waren durch 
das Hochstift Strassburg oder die Froburger gegründet und von Dienst­
mannen des Grafenhauses bewohnt worden. Später konnten sich dort 
die Stadt Basel und die Münche festsetzen. Das letztgenannte Geschlecht 
baute auch die Dorfkirche zu einer imposanten, heute noch gut erhal­
tenen Festungsanlage aus. Kirchlich bildet das Dorf wie früher eine 
selbständige Kirchgemeinde. Die in seinem Banne gelegenen Klöster 
Engental und Rotes Haus gingen in der Reformationszeit ein. Muttenz

Bild 115. Apokryphes Wappen der Herren von Wartenberg. 
Aus Meininger E., Une Chronique suissc inedite du 16tcme 
siecle (Andreas Hy ff). Bäle 1892. - Das gleiche Wappen 
steht nach der Zürcher Wappenrollc (Nr. 156) einem süd­
deutschen Adelsgcschlecht zu, dessen Stammsitz Burg Warten­
berg sich zwischen Geisingen und Donaueschingen befindet.
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meinderat in der gemeinsamen Sitzung mit der Subkommission für Ge­
meindewappen vom 28. Januar 1939 angenommen wurde. Die Beratung 
zog auch die in der Kirche Muttenz vorkom­
menden Wappenschilde Münch (Nordtor), 
Münch-Eptingen (Kirchturm) und Münch- 
Löwenberg (Chorgewölbe, Bild 114) in Erwä­
gung, doch kamen sie nicht in Betracht, weil 
sie zumTeil schon von den Nachbargemeinden 
Münchenstein und Pratteln als Hoheitszeichen 
erkoren worden waren. Um ein Wrappen zu er­
halten, das Muttenz allein zukommt, wählte 
man einen Teil des angeblichen Wappens 
«Wartenberg» (Bild 115), das in Andreas Ryffs
«Circkell der Eidtgnoschaft» (1597) abgebildet ist und in Silber einen 
aufgerichteten roten Löwen darstellt. Hiezu kam als unterer Teil des 
Schildes eine dreitürmige Burg als Symbol der drei Schlösser auf dem 
Wartenberg. In den Farben des neuen Wappens wiederholen sich die 
Standesfarben von Baselland.
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Bild 116
Gemeindestempel von 

Muttens
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des Beichtvaters. Im Süden legt sich ein

fen.

bracht worden war.

Ein Denkstein für das Klösterlein Engental 
und den Humanisten Pater Conrad Leontorius

Auf Veranlassung des damaligen Kirch­
herrn von Muttenz, des Domherrn Ar­
nold zum Luft in Basel, der 1507 das 
Schiff der Muttenzer Kirche prächtig 
ausmalen liess, predigte der berühmte 
Johannes Heynlin von Stein mehrmals 
in Muttenz und auch im Kloster Engen­
tal.

Ein Findling am Wegrand
Im Engental oberhalb Muttenz - am 
Fusse des Klostcrköpflis (Lachcnköpfli) 
- durchschneidet die Strasse nach 
Schönmatt eine stille Waldwiese. Bevor 
sie in den Wald einbiegt, liegt heute an 
ihrem Rande ein grosser gerundeter 
Stein, ein Findling. Er fällt hier auf als. 
Fremdling, und das soll er auch. Er wur­
de hieher gesetzt von der Museums­
kommission Muttenz unter der Stabfüh­
rung von Paul Gysin und soll darauf hin­
weisen, dass hier einst das Klösterlein 
Engental stand. Daran erinnern heute 
nur noch der Flurname «Im Chlosch- 
ter», ferner ein Wegstück, genannt 
«Klosterweg», die «Klosterquelle» ganz 
nahe südlich im Wald und das «Kloster- 
köpfli» auf der Landeskarte. Und in die­
sem Klösterlein wirkte Conrad Leonto­
rius von 1503 bis 1511 als Beichtvater 
und Humanist.

Thüring Münch - wie H. R. Heyer ver­
mutet — gegründet wurde. Bewohnt 
wurde es von Nonnen des Zisterienser- 
ordens. Dieser entstand als Männeror­
den 1098 im Kloster Citeaux in Frank­
reich als Reformorden der Benedikti­
ner. Seine Mitglieder verpflichten sich 
zu besonders strenger Armut, zu Hand­
arbeit und Landbau. Der Frauenorden 
mit gleichen Regeln wurde 1132 gegrün­
det.

Eine Störung
Böse gestört wurde der klösterliche 
Friede nach 1480 durch den Müller Jo­
hann Seyffert aus Würzburg. Er ent­
führte nächtlicherweile die Nonne Bar- 

«... vz«* w bara Metziger, eine Metzgertochter aus 
der Jahreszeit, d. h. dem Sonnenstand, en^®®en
nicht der Uhr folgend, zur Prima um 5 
oder 6 Uhr (Tagesanfang), zur Tertia 
um 8 oder 9 Uhr, zur Sexta um 11 oder 
12 Uhr, zur Nona um 2 oder 3LJhr, zur 
Vespera um 4 oder 5 Uhr, zum Comple- 
torium (Komplet) nach Sonnenunter­
gang. Dazwischen arbeiteten die Non­

berg. Eine Mauer umschliesst die ei- treiben. Daraus dürfen wir schliessen, 
gentliche Klostcranlage. Überden Klo- dass sie wohl mehr als 18 Stück Vieh hal- 
sterweg gelangt man von Nordosten her len konnten, während ein gewöhnlicher 
zum Klostereingang und durch diesen in Muttenzer Bauer höchstens für sechs 
den langen, rechteckigen Hof zwischen Stück Platz hatte in seinem Stall.
zwei Gebäudegruppen. Die östliche ist Zusammen mit der Gemeinde fassten 
etwas grösser und höher als die westli- die Nonnen 1515 die Quelle oberhalb 
ehe, in der Jakob Eglin Spuren von des Klosters, eben die Klosterquelle. 
Ofenanlagen fand. (Einige Ofenka- Wie gut sie gefasst wurde, weiss wieder 
cheln davon und andere Funde sind Albert Müller zu sagen. Vom Wasser , 
heute im Ortsmuseum zu sehen). Im erhielt das Kloster ein Drittel, die Ge- 
Norden schliesst eine Mauer den Hof meinde zwei Drittel. 1496 erhielten die 
ab, und ausserhalb dieser Mauer steht Nonnen von der Gemeinde die Erlaub- 
ein isoliertes Haus, wohl die Wohnung nis, Eicheln und Obst auf der Allmend 
des Beichtvaters. Im Süden legt sich ein zu sammeln. In Überfluss geschwelgt 
grosses Haus quer zum Hof und lehnt haben sie wohl nicht. Und bei der Auf- 
sich an eine Kirche an, die vielleicht nur lösung des Klosters meinte denn auch 
den Schwestern diente. Von dieser eine Nonne, sie möchten die Matten 
springt eine zweite in schiefem Winkel und andere Dinge nicht in fremde Hän- 
nach Osten vor. Das war möglicherwei- de kommen lassen, «diwil und aber wir 
se die Kirche für die Laien. Einen Turm ouch arm eilend Personen sind, müssen 
sucht man vergebens. Da steht nur ein uns ernehren mit der Hand Arbeit». 
Dachreiter auf einer Kirche. So wollte Man machte mit den Nonnen auch ab, 

. es die Bauvorschrift der Zisterzienser. dass sie nur mit Erlaubnis der Gemein-
Vom Zistenzienserorden Hart an Ostecke der einstigen Klo- de im Muttenzer Wald Holz fällen dür-
Was Urkunden und Überlieferung aus stermauer führt noch heute die Wasser- 
der Geschichte des Klösterleins herge- leitung von der Klosterquelle vorbei ins 
ben, hat Hans Häring in den «Baselbie- Dorf hinunter. Albert Müller, der frü- gjn berühmter Prediger 
ter Heimatblättern» No. 3 vom Septem- here Brunnmeister der Gemeinde, kann 
ber 1973 genau zusammengestellt und auch zeigen, wo einst der Klosterweiher 
abgewogen unter Berufung auf Pfr. D. lag. Die Ordensleute assen im allgemei- 
K. Gauss, Jakob Eglin und Denkmal- nen kein Fleisch, wohl aber Fisch. Da­
pfleger Dr. H. R. Heyer. Man möge her gehörte zu einem Kloster auch ein 
dort nachlesen. Wir versuchen hier, ein Weiher mit Fischen. - Die Wirtschafts- 
Bild vom Klösterlein, vom Leben darin gebäude, d. h. Stallungen und Scheu- 
und von seinem Ende zu zeichnen, und nen, lagen wohl etwas abseits und konn- 
wir lassen es offen, ob das Kloster 1269 ten bisher nicht gefunden werden.
von den Froburgern - wie K. Gauss an­
nimmt - oder kurz vor 1450 von Hans Vom Leben im Kloster

Beten und Arbeiten bestimmten den 
Tageslauf im Kloster. Siebenmal täglich 
rief das Glöcklein im .Dachreiter der 
Kirche zum Gebet: Zur Matutina 
(Frühmesse) um drei Uhr, dann je nach

ihrem Willen ins Kloster Engental ge­
steckt worden war, um damit die Ver­
mählung mit dem Müller zu verhindern. 
Da holte sich der Müller seine Braut aus 
dem Kloster, wie die Sage zu berichten 

, „au. weiss, sogar mit dem Beistand einer al-
Vom Aussehen der Klosteranlage gang_ Dazwischen arbeiteten die Non- ten Nonne’ d,.e in ,hrer Ju8end in ähl?>i- 
Vom Aussehen des Klosters weiss man nen eifrig im Kloster oder auf dem Feld, eher Weise wie Barbara ins Kloster ge- 
wenig. Jakob Eglin hat 1933 die Funda- Sie woben am Webstuhl (die Weber in 
mente ausgegraben und aufgezeichnet, Basel waren übrigens ungehalten über 
Dr. C. A. Müller und Architekt W. die Konkurrenz der Nonnen) und trie- 
Röthlisberger haben beide versucht, da- ben Landwirtschaft, wie es ihr Orden 
nach die Klosteranlage zu zeichnen, vorschrieb.
Halten wir uns an die Zeichnung von W. Laut Einigung mit der Gemeinde Mut- Leben im Klösterlein zur Zeit, da Pater 
Röthlisberger! I
Wir blicken vom Wald südlich des Klo- derer Erlaubnis der Gemeinde zwei Nonnen im Engental lebte. Er stammte 
sters nach Norden gegen den Warten- weitere Stück Vieh auf die Allmende aus dem Zisterzienserkloster von Maul­

bronn, war befreundet mit Reuchlin 
und andern Humanisten und hatte 
schon in Deutschland und Frankreich

Ein heller Schein:
Pater Conrad Leontorius
In hellem Schein erstrahlte das geistige

tenz durften die Nonnen 16, mit beson- Conrad Leontorius als Beichtvater der
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, fürchtiger und frommer Christ; zwar er- 
auch mit den Verlegern und Druckern laubte er sich entgegen der Ordensvor- 

. schrift, statt der blossen wollenen Kutte

» Verwalter. Pfr. D. K. Gauss, der sich steht.
....... ~...........--’-ÄÄWWÄ
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k 
k:
|-_ Grundriss der Klosteranlage, aufgezeichnet von Jakob Eglin nach seinen Ausgra­
bungen im Jahre 1933.

an manchen Orten gewirkt, bevor er offenbar viel mit seinem Werk beschäf- 
•. 1503 ins Engental kam. Er war ein be- tigt hat, schreibt von ihm: «Leontorius 
deutender Kopf und verkehrte mit gei- war ein sittenreiner Mönch, ein gottes-

. stig führenden Männern seiner Zeit, 
' auch mit den Verlegern und Druckern 
• Amerbach, Froben und Petri in Basel.
| Das Klösterlein war ein Treffpunkt ein leinenes Hemd zu tragen. Hingegen 
: namhafter Gelehrter. Selbst der Bischof bat er einmal Amerbach, ihm bei sei- 
i Christoph von Utenheim besuchte ihn nem Besuche kein Fleisch vorzusetzen 
| dort mehrmals. zu einer Zeit, da er zu fasten verpflichtet
Leontorius bereitete einen Bibeldruck sei, und fügte hinzu: «Eier esse ich hier 
vor, gab Augustins Schriften heraus, bei mir nicht, aber in Deinem Hause 
schrieb Erklärungen zu theologischen werde ich Dir zu Ehren, wenn’s gefällig 

■Schriften, war selbst Dichter und eifri- ist, von dieser Strenge abgehen». Den 
’ ger Briefschreiber. Er nahm einzelne Nonnen wie seinen Schülern ist er ein 
junge Leute als Schüler an und bot wäh- Vorbild der Treue. Er ist ein friedferti-

■ rend der Pestzeit in Basel den Kindern ger Mensch, der, wo Streit angehen will, 
( einer befreundeten Familie Zuflucht, dafür besorgt ist, dass das Wasser des 
i Dabei war er den Schwestern ein gütiger Friedens in die kleine Flamme gegossen 
) Berater und dem Kloster ein getreuer wird, damit nicht ein grosser Brand ent-

h
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Entführung der Nonne Barbara im Jahre 1487. Nach einem grossformatigen Ölbild 
von Karl Jauslin, heute im Heimatmuseum Muttenz deponiert.

an den gelehrten Pater Conrad Leonto- 
rius erhalten bleiben. Eglins Wunsch ist 
nun erfüllt worden.

Ausgrabungen, es möchte durch einen 
Denkstein die Erinnerung an die einsti- 

Klöstern war und blieb das Kloster En- £en Zisterzienscrinnen im Engental und 
gental eine Stätte stiller frommer Be­
schaulichkeit».
Wieviele Nonnen im Kloster Engental 
wohnten, wissen wir nicht. Bis 1526 wa-

aus Äckern, Matten, Rebland und 
Wald, zu den Gütern des Sankt Clara- 
Klosters geschlagen und die Gebäude 
abgebrochen und «damit die Häuser im 
Dorf verbessert».

unverdienterweise auch das Kloster En- Jakob Eglin wünschte 1933 nach seinen 
gental. K. Gauss schreibt von ihm: 
«Ganz im Gegensatz zu den übrigen

In den letzten Jahren wurde Leontorius ren erst drei Nonnen ausgetreten, näm- 
von Podagra und andern Übeln geplagt, lieh Barbara von Gempen, Dorothea 
Der Nachbar Amerbachs, der Arzt Jo- Roggenberger von Biel-Benken und 
hannes Argentarius, lieh ihm seine Mergelin, die als Waislein ins Kloster 
Dienste. Allein er starb am 7. Januar gebracht worden war. Schwestern, die 
1511. Mit ihm erlosch die Leuchte, wel- ihrem Gelübde treu bleiben wollten, 
ehe dem Kloster noch einen letzten hei- wandten sich nach Dittingen bei Laufen 
len Schein geschenkt hatte». im Bistum Basel. Vielleicht gehörte

dazu auch Catharina von Baden, die 
1526 als Priorin erwähnt wird. Wieviele 
sonst ausgetreten sind, ist unbekannt. 
Anfangs 1533 waren noch vier Schwe­
stern im Kloster: Elisabeth Gubler, die 
Mutter, Agnes Seiler, Agnes Hübsch 
und Sophie Wetter. Aber erst 1534 nah­
men sie die ihnen aufgedrängte «Pensio­
nierung» an, das heisst, sie übergaben 
das Kloster samt seinen Gütern und sei­
ner Fahrhabe der Stadt, will heissen den 
Deputaten, und der Rat wies ihnen das 
«Stöckli» des aufgehobenen Klosters 
Sankt Clara als Behausung an. Nach Ja- 

V^milderung der'Klöster'BcFde'hätüin E^,n^rd®^.i!pül°I^.e_S!)ehc^ 
keinen Erfolg. Da stellte der Rat den " * "
Ordensleuten den Austritt aus den Klö­
stern frei, und bald danach, am 15. Juli 
1525, verbot er die Aufnahme neuer Or­
densmitglieder. Diese Massnahme traf

Auflösung des KJösterleins
, Jäh kam das Ende der Klostergemein­

schaft. Im Zusammenhang mit dem 
Bauernkrieg des Jahres 1525 überfielen 

;• am 3. Mai Bauern aus dem obern Basel- 
1 biet das Klösterlein und assen und tran­

ken alles, was die Schwestern an Vorrä­
ten besassen.
Der Basler Rat - wie übrigens auch der 
Bischof Christoph von Dtenheim - 
kämpfte damals, d.h. noch vor dem 
Durchbruch der Reformation in Basel, 
gegen den Zerfall der Kirche und die
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Ein Findling am Wegrand
Im Engental oberhalb Muttenz — am Fusse des Klosterköpflis (Lachen- 
köpfli) — durchschneidet die Strasse nach Schönmatt eine stille Wald­
wiese. An ihrem Rande liegt heute ein grosser gerundeter Stein, ein 
Findling. Er fällt hier auf als Fremdling, und das soll er auch. Er 
wurde hieher gesetzt durch die Museumskommission Muttenz unter der 
Stabführung von Paul G-ysin und soll darauf hinweisen, dass hier einst 
das Klösterlein Engental stand. Daran erinnern heute nur noch der 
Flurname "Im Chloschter”, ferner ein Wegstück, genannt "Klosterweg", 
die "Klosterquelle" ganz nahe südlich im Wald und das "Klosterköpfli" 
auf der Landkarte. Und in diesem Klösterlein wirkte Conrad Leontorius 
von 1503 1511 als Beichtvater und Humanist.
Vom Zisterzienserorden
Was Urkunden und Ueberlieferung aus der Geschichte des Klöster le ins 
hergeben, hat Hans Häring in den "Baselbieter Heimatblättern" Nr. 3 
vom September 1973 genau zusammengestellt und abgewogen unter Beru­
fung auf Pfr. D. K. Gauss, Jakob Eglin und Denkmalpfleger Dr. Heyer. 
Man möge dort nachlesen. Wir versuchen hier ein Bild vom Klösterlein 
vom Leben darin und von seinem Ende zu zeichnen, und wir lassen es * 
offen, ob das Kloster 1269 von den Froburgern — wie K. Gauss annimmt— 
oder kurz vor 1450 von Hans Thüring Münch — wie H.R. Heyer vermutet—"” 
gegründet wurde. Bewohnt wurde es von Nonnen des.-.Zister zienserordenq 
Dieser entstand als Männerorden 1098 im Kloster Citeaux in Frankrei h 
als Reformorden der Benediktiner. Seine Mitglieder verpflichten si h 
zu besonders strenger Armut, zu Handarbeit und Landbau. Der Frauen 
orden mit gleichen Regeln wurde 11J2 gegründet.
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Vom Aussehen der Klosteranlage
Vom Aussehen des Klosters weiss man wenig. Jakob Eglin hat 1933 
Fundamente ausgegraben und aufgezeichnet, Dr. C. A. Müller und Archi­
tekt W. Röthlisberger haben beide versucht, danach die Klosteranlage 
zu zeichnen. Halten wir uns an die Zeichnung von W. Röthlisberger!Wir blicken vom Wald südlich des Klosters nach Norden gegen den Warten­
berg. Eine Mauer umschliesst die eigentliche Klosteranlage. Ueber den 
Klosterweg gelangt man von Nordosten her zum Klostereingang und durch 
diesen in den langen, rechteckigen Hof zwischen zwei Gebäudegruppen. 
Die Östliche ist etwas grösser und höher als die westliche, in der 
Jakob Eglin Spuren von Ofenanlagen fand. (Einige Ofenkacheln davon 
und andere Funde sind heute im Ortsmuseum zu sehen). Im Norden schliess- 
eine Mauer den Hof ab, und ausserhalb dieser Mauer steht ein isolier­
tes Haus, wohl die Wohnung des Beichtvaters. Im Süden legt sich ein 
grosses Haus quer zum Hof und lehnt sich an eine Kirche an, die viel­
leicht nur den Schwestern diente. Von dieser springt eine zweite in 
schiefem Winkel nach Osten vor. Das war möglicherweise die Kirche für 
die Laien. Einen Turm sucht man vergebens. Da steht nur ein Dachreiter 
auf einer Kirche. So wollte es die Bauvorschrift der Zisterzienser. 
Hart an der Ostecke der einstigen Klostermauer führt noch heute die 
Wasserleitung der Klosterquelle vorbei ins Dorf hinunter. Albert 
Müller, der frühere Brunnmeister der G-emeinde, kann auch zeigen, wo 
einst der Klosterweiher lag. Die Ordensleute assen im allgemeinen 
kein Fleisch, wohl aber Fisch. Daher gehörte zu einem Kloster auch 
ein Weiher mit Fischen. Die Wirtschaftsgebäude, d.h. Stallungen und 
Scheunen, lagen wohl etwas abseits und konnten bisher nicht gefunden 
werden.
Vom Leben im Kloster
Beten und Arbeiten bestimmten den Tageslauf im Kloster. Siebenmal täg­
lich rief das Glöcklein im Dachreiter der Kirche zum Gebet: Zur Früh­
messe (Matutina) um drei Uhr, dann je nach der Jahreszeit, d.h. dem 
Sonnenstand, nicht der Uhr folgend, zur Prima um 5 oder 6 Uhr (Tages­
anfang) , zur Tertie um 8 oder 9 Uhr, zur Sexta um 11 oder 12 Uhr, zur 
Nona um 2 .oderij. Uhr," zur Vespera um 4 oder 5 Uhr, zum Completorium 
(Komplet) nach Sonnenuntergang. Dazwischen arbeiteten die Nonnen eif­
rig im Kloster oder auf dem Feld. Sie woben am Webstuhl (die Weber in 
Basel waren übrigens ungehalten über die Konkurrenz der Nonnen) und 
trieben Landwirtschaft, wie es ihr Orden vorschrieb.
Laut Einigung mit der Gemeinde Muttenz durften die Nonnen 16, mit be­
sonderer Erlaubnis der Gemeinde zwei weitere Stück Vieh auf die All­
mende treiben. Daraus dürfen wir schliessen, dass sie wohl mehr Vieh 
halten konnten als ein gewöhnlicher Muttenzer Bauer.
Zusammen mit der Gemeinde fassten die Nonnen 1515 Quelle oberhalb 
des Klosters, eben die Klosterquelle. Wie gut sie gefasst wurde, weiss 
wieder Albert Müller zu sagen. Vom Wasser erhielt das Kloster ein 
Drittel, die Gemeinde zwei Drittel. 1496 erhielten die Nonnen von der 
Gemeinde die Erlaubnis, Sicheln und Obst auf der Allmend zu sammeln. 
In Ueberfluss geschwelgt haben sie wohl nicht. Bei der Aufhebung des 
Klosters meinte denn auch eine Nonne, sie möchten die Matten und an­
dere Dinge nicht in fremde Hände kommen lassen,"diwil und aber wir 
ouch arm eilend Personen sind, müssen uns ernehren mit der Hand Ar­
beit’1. Man machte mit den Nonnen auch ab, dass sie nur mit Erlaubnis 
der Gemeinde im Muttenzer Wald Holz fällen dürfen.
Ein berühmter Prediger
Auf Veranlassung des damaligen Kirchherrn von Muttenz, des Domherrn 
Arnold zur Luft in Basel, der 1507 das Schiff der Muttenzer Kirche, 
prächtig ausmalen liess, predigte der berühmte Johannes Heynlin von 
Stein mehrmals in Muttenz und auch im Kloster Engental.
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Eine Störung
Böse gestört wurde der klösterliche Friede nach 1480 durch den Müller 
Johann Seyffert aus Würzburg. Er entführte nächtlicherweile die Nonne 
Barbara Metziger, eine Metzgertochter aus Colmar, die von ihren 
Eltern entgegen ihrem Willen ins Kloster Engental gesteckt worden 
war, um damit die Vermählung mit dem Müll°r zu verhindern. Da holte 
sich der Müller seine Braut aus dem Kloster, wie die Sage zu berich­
ten weiss, sogar mit dem Beistand einer alten Nonne, die in ihrer 
Jugend in ähnlicher Weise wie Barbara ins Kloster gebracht worden 
war.
Ein heller Schein: Pater Conrad Leontori_us
In hellem Schein erstrahlte das geistige Leben im Klösterlein zur 
Zeit, da Pater Conrad Leontorius als Beichtvater der Nonnen im Engen- 
tal lebte. Er stammte aus dem Zisterzienserkloster von Maulbronn, war 
befreundet mit Reuchlin und andern Humanisten und hatte schon in 
Deutschland und Frankreich an manchen Orten gewirkt, bevor er 1^0J 
ins Engental kam. Er war ein bedeutender Kopf und verkehrte mit gei­
stig führenden Männern seiner Zeit, auch mit den Verlegern und Drucke. 
Amerbachj Froben und Petri in Basel. Das Klösterlein war ein Treff­
punkt namhafter Gelehrter. Selbst der Bischof Christoph von Otenheim 
besuchte ihn dort mehrmals.
Leontorius bereitete einen Bibeldruck vor, gab Augustins Schriften 
heraus, schrieb Erklärungen zu theologischen Schriften, war selbst 
Dichter und eifriger Briefschreiber. Er nahm einzelne junge Leute 
als Schüler an und bot während der Pest zeit in Basel den Kindern 
einer befreundeten Familie Zuflucht. Dabei war er den Schwestern ein 
gütiger Berater und dem Kloster ein getreuer Verwalter. Pfarrer D.K. 
Gauss, der sich offenbar viel mit seinem Werk beschäftigt hat, ' 
schreibt von ihm:"Leontorius war ein sittenreiner Mönch, ein gottes­
fürchtiger und frommer Christ; zwar erlaubte er sich entgegen der 
Ordensvorschrift, statt der blossen wollenen Kutte ein leinenes Hemd 
zu tragen. Hingegen bat er einmal Amerbach, ihm bei seinem Besuche 
kein Fleisch vorzusetzen zu einer Zeit, da er zu fasten verpflichtet 
sei, und fügte hinzu, Eier esse ich hier bei mir nicht, aber in dei­
nem Hause werde ich Dir zu Ehren, wenn’s gefällig ist, von dieser 
Strenge abgehen. Den Nonnen wie seinen Schülern war er ein Vorbild 
der Treue. Er war ein friedfertiger Mensch, der, wo Streit angehen 
will, dafür besorgt ist, dass das Wasser des Friedens in die kleine 
Flamme gegossen wird, damit nicht ein grosse Brand entsteht.”
In den letzten Jahren wurde Leontorius von Podagra und andern Hebeln 
geplagt. Der Nachbar Amerbachs, der Arzt Johannes Argentarius, lieh 
ihm seine Dienste. Allein er/fetarb am 7- Januar 1511. Mit ihm erlosch 
die Leuchte, welche dem Kloster noch einen letzten hellen Schein ge­schenkt hatte.
Auflösung des Klösterleins
Jäh kam das Ende der Klostergemeinschaft . Im Zusammenhang mit dem 
Bauernkrieg des Jahres I525 überfielen am 3. Mai Bauern aus dem obern 
Baselbiet das Klösterlein und assen und tranken alles, was die Schwe­stern an Vorräten besassen.
Der Basler Rat - wie übrigens auch der Bischof Christoph von Uten- 
heim — kämpfte damals, d.h. noch vor dem Durchbruch der Reformation 
in Basel, gegen den Zerfall der Kirche und die Verwilderung der Klö­
ster. Beide hatten keinen Erfolg. Da stellte der Rat den Ordensleu­
ten den Austritt aus den Klöstern frei, und bald darnach, am 15.Juli 
1525 verbot er die Aufnahme neuer Ordensmitglieder .Diese Massnahme 
traf unverdienterweise auch das Kloster Engental. K. Gauss schreibt 
von ihm:"Ganz im Gegensatz zu den übrigen Klöstern war und blieb das 
Kloster Engental eine Stätte stiller frommer Beschaulichkeit."
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Wieviele Nonnen im Kloster wohnten, wissen wir nicht. Bis 1526 wa­
ren erst drei Nonnen ausgetreten, nämlich Barbara von Gempen, Doro­
thea Roggenberger von Biel- Benken und Mergelin, die als Waislein 
ins Kloster gebracht worden war. Schwestern, die ihrem Gelübte treu 
bleiben wollten, wandten sich nach Dittingen bei Laufen im Bistum 
Basel. Vielleicht gehörte dazu auch Katharina von Baden, die 1526 
als Priorin erwähnt wird. Wieviele sonst ausgetreten sind, ist un­
bekannt. Anfangs 1533 waren noch vier Schwestern im Kloster: Elisa­
beth Gubler, die Mutter, Agnes Seiler, Agnes Hübsch und Sophie Wet­
ter. Aber erst 1534 nahmen sie die£hnen aufgedrängte "Pensionierung" 
an, das heisst sie übergaben das Kloster samt seinen Gütern und 
seiner Pahrhabe der Stadt, will heissen den Deputaten, und der Rat 
wies ihnen das "Stöckli" des aufgehobenen Klosters St. Clara als 
Behausung an. Nach Jakob Eglin wurden die Güter, bestehend aus Aek- 
kern, Matten, Rebland und Wald, zu den Gütern des Sankt Clara- Klo­
sters geschlagen und die Gebäude abgebrochen und "damit die Häuser 
im Dorf verbessert."
Jakob Eglin wünschte 1933 nach seinen Ausgrabungen, es möchte durch 
einen Denkstein die Erinnerung an die einstigen Zisterzienserinnen 
im Engefltal und an den gelehrten Pater Conrad Leontorius erhalten 
bleiben. Eglins Wunsch ist nun erfüllt worden.

r * * 1
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des Beichtvaters. Im Süden legt sich ein
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herrn von Muttenz, des Domherrn Ar­
nold zum Luft in Basel, der 1507 das 
Schiff der Muttenzer Kirche prächtig 
ausmalen liess, predigte der berühmte 
Johannes Heynlin von Stein mehrmals 
in Muttenz und auch im Kloster Engen- 
tal.

5

r

Ein Findling am Wegrand
Im Engental oberhalb Muttenz - am 
Fusse des Klosterköpflis (Lachenköpfli) 
- durchschneidet die Strasse nach 
Schönmatt eine stille Waldwiese. Bevor 
sie in den Wald einbiegt, liegt heute an 
ihrem Rande ein grosser gerundeter 
Stein, ein Findling. Er fällt hier auf als. 
Fremdling, und das soll er auch. Er wur­
de hieher gesetzt von der Museums­
kommission Muttenz unter der Stabfüh­
rung von Paul Gysin und soll darauf hin­
weisen, dass hier einst das Klösterlein 
Engental stand. Daran erinnern heute 
nur noch der Flurname «Im Chlosch- 
ter», ferner ein Wegstück, genannt 
«Klosterweg», die «Klosterquelle» ganz 
nahe südlich im Wald und das «Kloster- 
köpfli» auf der Landeskarte. Und in die­
sem Klösterlein wirkte Conrad Leonto- 
rius von 1503 bis 1511 als Beichtvater 
und Humanist.

Ein Denkstein für das Klösterlein Engental 
und den Humanisten Pater Conrad Leontorius

Ein heller Schein:
Pater Conrad Leontorius

jS
In hellem Schein erstrahlte das geistige I

tenz durften die Nonnen 16, mit beson- Conrad Leontorius als Beichtvater der 
Wir blicken vom Wald südlich des Klo- derer Erlaubnis der Gemeinde zwei Nonnen im Engental lebte. Er stammte 
sters nach Norden gegen den Warten- weitere Stück Vieh auf die Allmende aus dem Zisterzienserkloster von Maul- .i

 bronn, war befreundet mit Reuchlin • 
—  - . uncj ancjern Humanisten und hatte

j schon in Deutschland und Frankreich

Thüring Münch - wie H. R. Heyer ver­
mutet - gegründet wurde. Bewohnt 
wurde es von Nonnen des Zisterienser- 
ordens. Dieser entstand als Männeror­
den 1098 im Kloster Citeaux in Frank­
reich als Reformorden der Benedikti­
ner. Seine Mitglieder verpflichten sich 
zu besonders strenger Armut, zu Hand­
arbeit und Landbau. Der Frauenorden 
mit gleichen Regeln wurde 1132gegrün- £ Uhr“zurNona um 2Xm'r“

Eine Störung
Böse gestört wurde der klösterliche ■ 
Friede nach 1480 durch den Müller Jo- 

rief das Glöcklein im Dachreiter der ^ann Seyffert aus Würzburg. Er ent- 
_bb nächtlicherweile die Nonne Bar-

(Frühmesse) um drei Uhr, dann je nach baraMetziger, eine Metzgertochter aus 
der Jahreszeit, d. h. dem Sonnenstand, ~ ““ • -
nicht der Uhr folgend, zur Prima um 5 
oder 6 Uhr (Tagesanfang), zur Tertia 
um 8 oder 9 Uhr, zur Sexta um 11 oder 

, zur 
Vespera um 4 oder 5 Uhr, zum Comple- 
torium (Komplet) nach Sonnenunter­
gang. Dazwischen arbeiteten die Non-

Vom Zistenzienserorden
Was Urkunden und Überlieferung aus stermauer führt noch heute die Wasser- fen. 
der Geschichte des Klösterleins herge- leitung von der Klosterquelle vorbei ins 
ben, hat Hans Häring in den «Baselbie- Dorf hinunter. Albert Müller, der frü- 
ter Heimatblättern» No. 3 vom Septem- here Brunnmeister der Gemeinde, kann 
ber 1973 genau zusammengestellt und auch zeigen, wo einst der Klosterweiher Auf Veranlassung des damaligen Kirch­
abgewogen unter Berufung auf Pfr. D. lag. Die Ordensleute assen im allgemei- ”** ""
K. Gauss, Jakob Eglin und Denkmal- nen kein Fleisch, wohl aber Fisch. Da- 
pflegef Dr. H. R. Heyer. Man möge her gehörte zu einem Kloster auch ein 
dort nachlesen. Wir versuchen hier, ein Weiher mit Fischen. - Die Wirtschafts- 
Bild vom Klösterlein, vom Leben darin gebäude, d. h. Stallungen und Scheu- 
und von seinem Ende zu zeichnen, und nen, lagen wohl etwas abseits und konn- 
wir lassen es offen, ob das Kloster 1269 ten bisher nicht gefunden werden, 
von den Froburgern - wie K. Gauss an­
nimmt — oder kurz vor 1450 von Hans Vom Leben im Kloster

Beten und Arbeiten bestimmten den 
Tageslauf im Kloster. Siebenmal täglich

berg. Eine Mauer umschliesst die ei- treiben. Daraus dürfen wir schliessen, 
gentliche Klosteranlage. Über den Klo- dass sie wohl mehr als 18 Stück Vieh hal- 
sterweg gelangt man von Nordosten her ten konnten, während ein gewöhnlicher 
zum Klostereingang und durch diesen in Muttenzer Bauer höchstens für sechs 
den langen, rechteckigen Hof zwischen Stück Platz hatte in seinem Stall.
zwei Gebäudegruppen. Die östliche ist Zusammen mit der Gemeinde fassten 
etwas grösser und höher als die westli- die Nonnen 1515 die Quelle oberhalb 
ehe, in der Jakob Eglin Spuren von des Klosters, eben die Klosterquelle. 
Ofenanlagen fand. (Einige Ofenka- Wie gut sie gefasst wurde, weiss wieder 
cheln davon und andere Funde sind Albert Müller zu sagen. Vom Wasser, 
heute im Ortsmuseum zu sehen). Im erhielt das Kloster ein Drittel, die Ge- 
Norden schliesst eine Mauer den Hof meinde zwei Drittel. 1496 erhielten die 
ab, und ausserhalb dieser Mauer steht Nonnen von der Gemeinde die Erlaub- 
ein isoliertes Haus, wohl die Wohnung nis, Eicheln und Obst auf der Allmend 
des Beichtvaters. Im Süden legt sich ein zu sammeln. In Überfluss geschwelgt 
grosses Haus quer zum Hof und lehnt haben sie wohl nicht. Und bei der Auf- 
sich an eine Kirche an, die vielleicht nur lösung des Klosters meinte denn auch 
den Schwestern diente. Von dieser eine Nonne, sie möchten die Matten . 
springt eine zweite in schiefem Winkel und andere Dinge nicht in fremde Hän- 
nach Osten vor. Das war möglicherwei- de kommen lassen, «diwil und aber wir 
se die Kirche für die Laien. Einen Turm ouch arm eilend Personen sind, müssen 
sucht man vergebens. Da steht nur ein uns ernehren mit der Hand Arbeit». 
Dachreiter auf einer Kirche. So wollte Man machte mit den Nonnen auch ab, 
es die Bauvorschrift der Zisterzienser. dass sie nur mit Erlaubnis der Gemein- 
Hart an der Ostecke der einstigen Klo- de im Muttenzer Wald Holz fällen dür-

Kirche zum Gebet: Zur Matutina

Colmar, die von ihren Eltern entgegen
5 ihrem Willen ins Kloster Engental ge-' 

steckt worden war, um damit die Ver­
mählung mit dem Müller zu verhindern.
Da holte sich der Müller seine Braut aus J 
dem Kloster, wie die Sage zu berichten

■ „ „ tonurn iNompieu nacn oonnenunter- weiss, sogar mit dem Beistand einer al-
Vom Aussehen der KJosteranlage gang. Dazwischen arbeiteten die Non- ten Nonne, die in >hrer Jugend in ähnli- 
Vom Aussehen des Klosters weiss man nen eifrig im Kloster oder auf dem Feld. cher^Weise^wie Barbara ins Kloster ge- 
wenig. Jakob Eglin hat 1933 die Funda- Sie xyoben am Webstuhl (die Weber in 
mente ausgegraben und aufgezeichnet, Basel waren übrigens ungehalten über 
Dr. C. A. Müller und Architekt W. die Konkurrenz der Nonnen) und trie- 
Röthlisberger haben beide versucht, da- ben Landwirtschaft, wie es ihr Orden 
nach die Klosteranlage zu zeichnen, vorschrieb.
Halten wir uns an die Zeichnung von W. Laut Einigung mit der Gemeinde Mut- Leben im Klösterlein zur Zeit, da Pater I 
Röthlisberger!
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' bangen im Jahre 1933. .

tigt hat, schreibt von ihm: «Leontorius 
war ein sittenreiner Mönch, ein gottes­
fürchtiger und frommer Christ; zwar er­
laubte er sich entgegen der Ordensvor­
schrift, statt der blossen wollenen Kutte 
ein leinenes Hemd zu tragen. Hingegen .

von Jakob Eglin nach seinen Ausgra-I Grundriss der Klosteranlage, aufgezeichnet

an manchen Orten gewirkt, bevor er offenbar viel mit seinem Werk beschäf- 
1503 ins Engental kam. Er war ein be­
deutender Kopf und verkehrte mit gei­
stig führenden Männern seiner Zeit, 
auch mit den Verlegern und Druckern 
Amerbach, Froben und Petri in Basel. 
Das Klösterlein war ein Treffpunkt
namhafter Gelehrter. Selbst der Bischof bat er einmal Amerbach, ihm bei sei- 
Christoph von Utenheim besuchte ihn nem Besuche kein Fleisch vorzusetzen 
dort mehrmals. zu einer Zeit, da er zu fasten verpflichtet
Leontorius bereitete einen Bibeldruck sei, und fügte hinzu: «Eier esse ich hier 
vor, gab Augustins Schriften heraus, bei mir nicht, aber in Deinem Hause 
schrieb Erklärungen zu theologischen werde ich Dir zu Ehren, wenn’s gefällig 
Schriften, war selbst Dichter und eifri- ist, von dieser Strenge abgehen». Den 
ger Briefschreiber. Er nahm einzelne, Nonnen wie seinen Schülern ist er ein 
junge Leute als Schüler an und bot wäh- Vorbild der Treue. Er ist ein friedferti- 
rend der Pestzeit in Basel den Kindern ger Mensch, der, wo Streit angehen will, 
einer befreundeten Familie Zuflucht, dafür besorgt ist, dass das Wasser des 
Dabei war er den Schwestern ein gütiger Friedens in die kleine Flamme gegossen 
Berater und dem Kloster ein getreuer wird, damit nicht ein grosser Brand ent- 
Verwalter. Pfr. D. K. Gauss, der sich steht.
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! Entführung der Nonne Barbara im Jahre 1487. Nach einem grossformatigen Ölbild

ihrem Gelübde treu bleiben wollten,

kämpfte damals, d. h. noch vor dem

Hans Bandli

j von Karl Jauslin, heute im Heimatmuseum Muttenz deponiert.

I In den letzten Jahren wurde Leontorius ren erst drei Nonnen ausgetreten, näm- 
I von Podagra und andern Übeln geplagt, lieh Barbara von Gempen, Dorothea 
j Der Nachbar Amerbachs, der Arzt Jo- Roggenberger von Biel-Benken und 
' hannes Argentarius, lieh ihm seine Mergelin, die als Waislein ins Kloster 
i Dienste. Allein er starb am 7. Januar gebracht worden war. Schwestern, die 
, 1511. Mit ihm erlosch die Leuchte, wel- ihrem Gelübde treu bleiben wollten, 
I ehe dem Kloster noch einen letzten hei- wandten sich nach Dittingen bei Laufen 
i len Schein geschenkt hatte». im Bistum Basel. Vielleicht gehörte

dazu auch Catharina von Baden, die 
1526 als Priorin erwähnt wird. Wieviele 
sonst ausgetreten sind, ist unbekannt. 
Anfangs 1533 waren noch vier Schwe­
stern im Kloster: Elisabeth Gubler, die 
Mutter, Agnes Seiler, Agnes Hübsch 
und Sophie Wetter. Aber erst 1534 nah­
men sie die ihnen aufgedrängte «Pensio­
nierung» an, das heisst, sie übergaben 
das Kloster samt seinen Gütern und sei­
ner Fahrhabe der Stadt, will heissen den 
Deputaten, und der Rat wies ihnen das 
«Stöckli» des aufgehobenen Klosters 
Sankt Clara als Behausung an. Nach Ja­
kob Eglin wurden die Güter, bestehend 
.aus Ackern, Matten, Rebland und 
Wald, zu den Gütern des Sankt Clara- 
Klosters geschlagen und die Gebäude 
abgebrochen und «damit die Häuser im 
Dorf verbessert».
Jakob Eglin wünschte 1933 nach seinen 
Ausgrabungen, es möchte durch einen 
Denkstein die Erinnerung an die einsti­
gen Zisterzienserinnen im Engental und 

genta!eine"stätte7tille7frömmer‘ Be- an den gelehrten Pater Conrad Leonto- 
schaulichkeit». nus erhalten bleiben. Eglins Wunsch ist
Wieviele Nonnen im Kloster Engental nun erfüllt worden.

: wohnten, wissen wir nicht. Bis 1526 wa-

Auflösung des Klösterleins
; Jäh kam das Ende der Klostergemein- 
■ schäft. Im Zusammenhang mit dem 
’ Bauernkrieg des Jahres 1525 überfielen 
i am 3. Mai Bauern aus dem obern Basel- 
I biet das Klösterlein und assen und tran­

ken alles, was die Schwestern an Vorrä- 
' ten besassen.
; Der Basler Rat - wie übrigens auch der 
i Bischof Christoph von Utenheim - 
> kämpfte damals, d. h. noch vor dem 

Durchbruch der Reformation in Basel, 
gegen den Zerfall der Kirche und die 
Verwilderung der Klöster. Beide hatten 
keinen Erfolg. Da stellte der Rat den

• Ordensleuten den Austritt aus den Klö-
• stem frei, und bald danach, am 15. Juli 

1525, verbot er die Aufnahme neuer Or­
densmitglieder. Diese Massnahme traf 
unverdienterweise auch das Kloster En­
gental. K. Gauss schreibt von ihm:

• «Ganz im Gegensatz zu den übrigen 
Klöstern war und blieb das Kloster En-
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Rekonstruktionsversuch der Klosteranlage im c>ngental nach 
den Ausgrabungen von Jakob Eglin, ge*. von W. Röthlisberger
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Das ehemalige Kloster zum Roten Haus nach G.F. Meyer, 1678.

die verschiedensten Zwecke rund 1/5 ihres ur-

Das Rote Haus in 
Schweizerhalle

des ehemaligen Rothausgutes nach und nach
anderen Zwecken zugeführt wird. Der erste Fabri­
kationsbetrieb der Sandoz in Muttenz wurde übri­
gens 1950 in Betrieb genommen.
Auch die Landbesitzverhältnisse in der Schweizer­
halle haben sich verändert. Die Sandoz musste für
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Vor Beginn der Bauarbeiten an der Pumpstation 
und am Druckleitungskanal, in welchem die Indu­
strieabwasser von Schweizerhalle zur ARA Rhein 
im Steinhölzli gepumpt werden, musste ein Teil 
der alten Gebäulichkeiten des Rothausgutes abge­
brochen werden. Im Sandoz-Bulletin Nr. 15/1969, 
dem wir auch diese Illustration mit freundlicher 
Genehmigung der Redaktion entnommen haben, 
steht zu lesen: Das Gehöft wurde erstmals in einer 
Urkunde 1286 erwähnt. 1383 schenkte es der da­
malige Besitzer dem Paulus-Orden zur Errichtung 
eines Klosters mit Herberge. Die Geschichte des 
Roten Hauses im Laufe der Jahrhunderte ist ebenso 
wechselhaft wie faszinierend. Im Jahre 1906 ging 
das Rothausgut mit seinem ganzen Umschwung 
von 733 000 m2 zum Preis von 325 000 Franken in 
den Besitz der Christoph Merianschen Stiftung über. 
1917 verkaufte die Stiftung 335 000 m2 an die Fir­
men Sandoz, Geigy und Säurefabrik Schweizerhalle 
zum Preis von Fr. 4.— pro m2, wobei 122 600 m2 
an die „Chem. Fabrik vormals Sandoz” fielen. Be­
reits 1920 hatte Sandoz Gelegenheit, den restlichen 
Besitz des Rothausgutes von total 348 000 m2 zu 
erwerben, umfassend die Gebäulichkeiten samt Um­
schwung nördlich der Rheinfelderstrasse sowie das 
Grundstück zwischen Rhein, Augst und Hardwald.

z Der Gesamtpreis betrug Fr. 500 000, entsprechend 
einem Einheitspreis von Fr. 1.50 pro m2. In den 
Verkaufsakten ist speziell aufgeführt: zum Ver­
kaufsobjekt gehört das Fischrecht bis in die Mitte 
des Rheins auf der ganzen Länge des Gutes; ferner 
hat das Gut Anrecht auf 2/3 des Ergusses der auf 
dem Stiftungsgute Lachmatt gefassten Quellep.
Vor 50 Jahren betrug der Landbesitz der Sandoz 
im Gebiet des Roten Hauses 507 000 m2. Er 
wurde in vollem Umfange durch den Pächter des 
Rothausgutes landwirtschaftlich genutzt. Die 
Zeiten haben sich geändert: Hans Gerber-Balsiger, 
der letzte Pächter des Rothausgutes, wohnt nun 
an der Rebgasse 36 in Muttenz, während das Areal

die verschiedensten Zwecke rund 1/5 ihres ur­
sprünglichen Grundbesitzes wieder abgeben. Allein .. 
der Kanton Baselland und die SBB beanspruchten 
etwa 74 000 m2, vornehmlich für den Bau der 
Autobahn bzw. des Güterbahnhofs Muttenz II.

-on.
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Von den Nonnen im Kloster Engental

Quelle: GLB 4» 331 siehe auch Sachregister

"...wie die Nonne Mergelin, die als "arm Weisslin" ins Klöstgerlein
Engental gesteckt worden war..." - Karl Gauss GLB 1 307

16 oder 18 Stück Vieh auf die Weide 
aber nur mit besonderer Zustimmung

"Die Sstvogtei des Klosters Schöntal übte Basel durch den Vogt on 
Waldenburg aus. Mit der Verpfändung des Dorfes Muttenz gelangte Basel 
auch in den Besitz der aKastvogteien über das Rote Haus und das 
Klösterlein Engental." - Karl Gauss GLB 1 301

In der Zeit, wo zum letzten Mal die Kreuzzugbegeisterung aufflammte, 
erfolgte auch noch eine Klostergründung. Im Jahre 1269 stiftete Graf 
Ludwig von Froburg bei Muttenz in abgelegenem Waldtal das Frauen- klösterlein Engental und stellte es unter die Aufsicht des Cister- 
zienserklosters Lützel. Ob er dabei das Heim seine Seele suchte oder 
durch dieese Stiftung seine Herrschaft in Muttenz zu befestigen trach­
tete, wer vermag das zu entscheiden. Gewiss aber hater durch sie zur 
Bereicherung des kirchlichen Lebens in Muttenz und einer weitern Um­
gebung beigetragen." - Karl Gauss GLB 1 189/90
"Dass die Gemeinden, wenn sie nur durch einen Vikar bedient wurden, 
ganz vernachlässigt gewesen wären, trifft nicht zu. Das zeigt deutlich 
das Beispiel Arnolds zum Luft.. Im Jahre 1476 bat er den hervorragenden 
Prediger Johannes Heynlin von Stein, in Muttenz und im Klösterlein 
Engental zu predigen, der sich auf die eindringliche Bitte hin dazu 
bereit finden liess." - Karl Gauss GLB 1 287

Und im Jahr 1515 erlaubte der Rat dem Koster und der Gemeinde, 
die Quelle beim Engental zu fassen, und sprach den Schwestern 
einen Drittel, dem Dorf zwei Drittel des Wassers zu. Von den 
beiden Schlüsseln zur ßrunnstube hatte den einen der Brunnmeister 
von Engental, den anderen die Gemeinde zu verwahren.

"Die Fürsorge für die Armen wird auch sichtbar, wen ein "arm Weislein" 
ins Klösterlein Engental verbracht wird, "dan es nymandts hatt", damit 
es dort erzogen werde..." - Karl Gauss GLB 1 304.

f < T> f

Trotzdem das Kloster Engental im Gegensatz zu anderen eine Stätte 
der Beschaulichkeit war, hatte der Rat von Basel wiederholt in 
Streitigkeiten zwischen dem Koster und der Gemeinde Muttenz zu 
vermitteln. Einmal wurde durch Thomas Sürlin, als Vertreter des 
Rates, ein Vertrag zwischen beiden abgeschlossen, wonach die 
Schwestern das Recht bekamen, 
zu schicken, die letzten zwei 
der Gemeinde.
Im Jahr 1496 wurde ein Streit 
Schwestern gestattet wurde, 
Verbot, 'schädlich Holz, 
hauen .

dahin geschlichtet, dass den 
Eicheln und Obst abzulesen unter 

als Trottboum und dergleichen' abzu-
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Wie beim Roten Haus ging auch die Kastvogtei des Klösterleins 
Engental mit der Pfandschaft Muttenz im Jahre 1470 an Basel über.
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Allein neues Unglück brach über das Kloster herein; es kam durch 
einen Brand zu grossem Schaden und durch die Nachlässigkeit des 
Priors Walch zu ,.ganzem Missbau“, so dass zu besorgen war, dass 
im Roten Hause zuletzt nichts mehr als eine leere Hofstatt übrig bleibe 
und die Stiftung zu Ehren der Mutter Gottes verlassen werde. Der 
Provinzial Johannes Bader, von Basel aufgefordert, besuchte das 
Kloster. Basel hoffte, dass die Schulden abgetragen werden könnten. 
Allein es trat keine Besserung ein. Die Pfleger nahmen ein Verzeichnis 
der Schulden auf, das 240 Pfund und 5 Viernzel versessenen Kornzins 
auf wies, während der Prior 100 Pfund verschwiegen hatte. Basel 
erliess daraufhin ein Verbot, dem Prior noch etwas zu borgen, ja es 
verlangte beim Provinzial die Absetzung des Priors, widrigenfalls 
der Rat einen Bauersmann dahin setzen, der die zeitlichen Güter 
wieder in Ordnung zu bringen habe, und durch einen Priester die 
heiligen Ämter werde halten lassen. Am 1. Mai 1508 wiederholte Basel 
seine Forderung.

Der Prior Walch blieb auf seinem Posten. Indessen drang die 
Einsicht durch, dass ohne Angriff der liegenden Güter das Kloster 
aus seinen Schulden nicht herauskomme. Der Provinzial gab darum 
am 7. August 1508 dem Prior die Erlaubnis, 40 Gulden, 5 Pfund und 
12 Schilling Hauptgut, welche die Brüder Hans und Michel zu Rhein 
schuldig waren, zu verpfänden.

Allein das Kloster war nicht mehr zu retten. Die Mönche verliessen 
das Rote Haus und Basel vereinigte es mit dem Siechenhaus St. Jakob, 
in welchem eine nicht geringe Zahl von Aussätzigen wohnte, deren 
Pflege und Unterhalt der Stadt oblag. Im Jahre 1512 verwendete 
sich Basel beim Kaiser Maximilian, dass die Güter des Roten Hauses 
zu Muttenz, Reinach, Aesch und Schwörstadt, genannt Grenbergs 
Güter, die österreichisches Lehen gewesen, aber lange Zeit nicht mehr 
als Lehen empfangen worden waren, den Siechen zu eigen gegeben 
werden möchten. Der Kaiser entsprach der Bitte, „damit die ir leibs- 
narung vnd notturft desterbas gehaben möchten.“ An den Papst 

■ Julius II. richtete er das Gesuch, dass das Siechenhaus, die Siechen 
und ihre Priester von allen Zehnten und Erstlingen befreit würden. 
Der Papst, der in diesen Jahren ohnehin Basel seine besondere Gunst 
wegen der Beteiligung an den italienischen Kriegen zugewandt hatte, 
willfahrte. Damit hatte das Augustinerkloster im Roten Hause sein 
Ende gefunden.

r Ganz im Gegensatz zu den übrigen Klöstern war und blieb
Engental eine Stätte stiller frommer Beschaulichkeit.
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war und blieb

Die Stadt setzte auch ihm seine Pfleger und schützte es gelegentlich 
vor Vergewaltigung. So im Jahre 1487, als eine Metzgerstochtcr aus 
Colmar, die mit einem Müller von Würzburg, Johannes Seiffer, Bekannt­
schaft hatte, unvermutet das Ordenskleid des hl. Bernhard erwählt 
hatte und ins Kloster eingetreten war. Der enttäuschte Mann forderte 
vor dem bischöflichen Offizial die Nonne zurück, erhielt aber zur 
Antwort, dass sie freiwillig sich ins Kloster habe auf nehmen lassen. 
Er suchte sich nun selber zu helfen, brach mit einigen Knechten ins 
Kloster ein und entführte die Nonne. Der Rat von Basel liess die 
Knechte verhaften und einsperren. Der Müller selbst hatte ent­
weichen können.

Wiederholt hatte der Rat in Streitigkeiten zwischen dem Kloster 
und der Gemeinde Muttenz zu vermitteln. Einmal wurde durch Thomas 
Sürlin, als Vertreter des Rates, ein Vertrag zwischen dem Kloster und 
der Gemeinde abgeschlossen, wonach die Schwestern das Recht hatten, 
16 oder IS Stück Hauptvieh auf die Weide zu schicken, die letzten zwei 
freilich nur mit besonderer Zustimmung der Gemeinde. Im Jahre 
1496 wurde vom Rat in Basel ein Streit dahin geschlichtet, dass den 
Schwestern gestattet wurde, Eicheln und Obst auf dem Ihren abzu­
lesen .unter gleichzeitigem Verbot, „schädlich Holz, als Trottboum und 
dergleichen“ abzuhauen, und im Jahre 1515 erlaubte der Rat dem 
Kloster und der Gemeinde, den Brunnen bei Engental zu fassen, und 
sprach den Schwestern einen Drittel, dem Dorf zwei Drittel des Wassers 
zu. Von den beiden Schlüsseln zur Brunnstube hatte den einen der 
Brunnmeister von Engental, den andern die Gemeinde zu verwahren.

Zweimal genoss das Kloster die Ehre, den gewaltigen Prediger 
Johannes Heynlin von Stein zur Predigt zu empfangen, am 7. Mai 
1476 und am 21. Juli 1486. Die Veranlassung dazu hatte der Kirch­
herr Arnold zum Luft gegeben. Hieronymus Zscheckenbürlin, der 
Sohn des Oberstzunftmeisters und späterer Karthäusermönch in Basel, 
stiftete mit seinem Schwager Ludwig Kilchmann am 21. April 1485 
eine Jahrzeit im Kloster. Auch der Ratsherr’ Thomas Sürlin, der 
Schwiegervater des Hans Kilchmann, des Sohnes Ludwigs, Heinrich 
Meyer sowie die Witwe des Bürgermeisters Peter Rot standen mit 
dem Kloster in Verbindung.

Ein letztes Leuchten war dem Klösterlein beschieden, nachdem 
im Jahre 1503 Conrad Leontorius Beichtvater der Nonnen geworden 
war. Geboren um 1460 in Leonberg in Württemberg, trat er später 
ins Zisterzienserkloster Maulbronn ein. 1489 unternahm er eine Reise 
nach Italien, war 1489—1494 Sekretär des Generalabts Jean de Circy 
von Citeaux, hielt sich 1494—1495 in Colmar, Dole, Maulbronn und
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Heilbronn, 1495—1497 in Heidelberg und dann wieder in Maulbronn 
auf. In Heidelberg genoss er den Unterricht des Humanisten Reuchlin 
im Lateinischen und Griechischen. In Colmar lernte er bei einem, 
getauften Juden das hebräische Alphabet und machte rasch ganz 
aussergewöhnliche Fortschritte. Durch Reuchlin in den Humanisten­
kreis hineingezogen, trat er mit Jakob Wimpfeling, Sebastian Brant, 
Conrad Pellikan und andern in Verkehr, ebenso mit dem Abt Johann 
Tritheim von Hirsau, welcher sich, der drei Sprachen kundig und ein 
gründlicher Gelehrter, als Förderer der Buchdruckerkunst hervortat, 
besonders aber mit den Buchdruckern in Basel, Johannes Amerbach, 
Johannes Proben und Johann Adam Betri. Von Engental aus besorgte 
Leontorius die zweite Auflage der Biblia cum postilla des Kardinals 
Hugo, zu welcher er die Einleitung schrieb, eine Ausgabe der Werke 
Augustins mit einer Einleitung, die Neuauflage der 1492 bei Johann 
Amerbach erschienenen Gesamtausgabe der Werke des Ambrosius, 
die neue Ausgabe der Bibelkonkordanz des Conrad von Halberstadt 
und die dritte Basler Ausgabe der Rostille des Nicolaus Lyranus. 
Auch als formgewandter Dichter und anmutiger Briefschreiber hat 
Leontorius sich ausgezeichnet.

Übei’ seiner gelehrten Arbeit vernachlässigte er die Nonnen keines­
wegs. Er lässt sich von Johannes Amerbach das Buch Heynlins von 
Stein, des süssen Freundes Amerbachs, über die Messe (de expositione 
missae) kommen, um es den Nonnen vorzulesen und ihnen das Geheimnis 
der Messe zu erklären. Er bereitet sich schriftlich, gelegentlich in 
aller Eile in anderthalb Stunden, auf seine Predigten vor. Er lässt für 
eine Nonne, welcher die Zisterzienser Regel nicht streng genug war, 
und die es gerne mit den Vorschriften der Karthäuser versuchen 
möchte, aus der Karthause in Basel ein neues oder altes Busshemd 
(cilitrum) vom Prior Philipp von Staufen kommen; er entschuldigt 
eine Nonne, die sich von Amerbach durch seinen Amanuensis (Schreib­
gehilfen) das horologium missae hinter dem Rücken des Beichtvaters 
hatte kommen lassen, da sie cs nicht gewagt hatte, Leontorius selbst 
darum zu bitten. Er nimmt aber auch auf die äussern Bedürfnisse 
der Nonnen Rücksicht. Er schickt im Heuet einen Knaben Conrad 
für die Nonnen in die Stadt, da er in dieser arbeitsreichen Zeit keinen 
Knecht zur Verfügung hat, weil ihn die Schwestern zaghaft darum 
gebeten haben, und bittet Amerbach, nicht zu glauben, dass es ihnen 
Vergnügen mache, die Dienste seines Sohnes unnötigerweise für ihre 
persönlichen Bedürfnisse zu gebrauchen. Er lässt durch Amerbach 
auf der Frankfurter Messe allerlei Spezereien für die Schwestern 
kaufen, wofür die Mutter Verena vier Gulden schickt; er bittet aber 
Amerbach, wenn etwa die frühere Mutter Agathe zu ihm kommen

lllllil
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sollte, ihr nichts von dein Gclde und dem Kaufe zu verraten. Leon­
torius sorgt aber auch für die Einkünfte des Klösterlcins. Johann 
Froben, für dessen Vater in Engental die Totenfeier gehalten werden 
soll, mahnt er durch Amerbach, sein Versprechen zu halten und zu 
schicken, was er so oft schon versprochen habe.

Besonders verbunden erscheint der Beichtvater mit der Familie 
Amerbach. Bruno und Bonifatius Amerbach, die ihre Eltern in leib­
licher und geistiger Hinsicht nirgends besser als in Engental aufgehoben 
wissen, ist er ein weiser und sicherer Führer. Er ermuntert Bruno zum 
Studium der hebräischen Sprache, er leitet, „ein guter Deutscher“, 
der aber nicht das barbarische Mittel der Deutschen, die Rute, anwendet, 
in freundlicher Weise den zarten Bonifatius und verzweifelt nicht, wenn 
der Schüler nicht mit einem Male sich und seine Hand ändert, sondern 
pflegt zu sagen: dies diem docet (ein Tag lehrt den andern). Nachdem 
Johannes Amerbach seine einzige Tochter enterbt hatte, bat Leontorius 
den Vater, die Nonnen in Engental in die Erbfolge eintreten zu lassen, 
welche durch besondere Frömmigkeit und Liebe ihm wie Töchter nahe 
stünden und viel gehorsamer und ergebener seien als seine einzige 
Tochter. Als aber Basilius Amerbach sich einer Operation unter­
ziehen musste, bat Leontorius den Vater, den Tag zu melden, damit 
die Schwestern Gott mit frommen Gebeten bitten könnten, dass der 
Eingriff dem Sohne zu Heil an Leib und Seele, den Angehörigen aber 
zur Freude ausschlage. Er selbst versprach, Gott, dem Allmächtigen, 
ein Sühnopfer mit Danksagung darzubringen. Gerne besuchten ihn 
seine Freunde, so Wimpfeling, Amerbach und Froben, mit denen er 
sich freundschaftlich unterhielt oder auch geschäftlich verhandelte. 
Auch der Bischof von Basel, Christoph von Utenheim, suchte ihn 
gelegentlich in seinem weltabgeschiedenen Winkel auf.

Leontorius war ein sittenreiner Mönch, ein gottesfürchtiger und 
frommer Christ; zwar erlaubte er sich entgegen der Ordensvorschrift, 
statt der blossen wollenen Kutte ein leinenes Hemd zu tragen. Hin­
gegen bat er einmal Amerbach, ihm bei seinem Besuche kein Fleisch 
vorzusetzen zu einer Zeit, da er zu fasten verpflichtet sei, und fügte 
hinzu: „Eier esse ich hier bei mir nicht; aber in deinem Hause werde 
ich dir zu Ehren, wenn’s gefällig ist, von dieser Strenge abgehen“. Den 
Nonnen wie seinen Schülern ist er ein Vorbild der Treue. Er ist ein 
friedfertiger Mensch, der, wo Streit angehen will, dafür besorgt ist, 
dass das Wasser des Friedens in die kleine Flamme gegossen wird, 
damit nicht ein grosser Brand entsteht.

In den letzten Jahren wurde Leontorius von Podagra und andern 
Übeln geplagt. Der Nachbar Amerbachs, der Arzt Johannes Argentärius,
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1527 mit einer ehrsamen Tochter in die Ehe. Er wurde deshalb gefangen 
gesetzt, aber bald wieder freigegeben und „darbi die sach und dieser 
handel im heimgesetzt, das er lug, wie er witer mit der guten docter 
und sunst nocher kum.“ Bald darauf befand er sich mit dem Metzger 
Michel Wunderlin in einem Injurienprozess. Er wurde verurteilt, 
weil er im Zorn Scheltworte geredet hatte. Mit seiner Appellation wurde 
er am 17. Februar 1528 abgewiesen. Unterdessen hatte er eine Stelle 
als Priester in Zofingen gefunden und besuchte von hier aus die Berner 
Disputation. Als im April 1528 die Pfründe Aarwangen frei wurde, 
deren Besetzung Basel als Kastvogt des Klosters Schöntal zustand, 
forderte der Rat von Bern den Basler Rat auf, sie Herrn Felix zum Stall 
in Zofingen zu leihen. Der Schulmeister Leonhard zum Stall wurde durch 
Hans Ruchenacker ersetzt. IMit seinem Aufzug erfuhr die evangelische 
Partei in Liestal wieder eine Stärkung, dagegen trat als Pfarrer von 
Munzach, der in Liestal wohnte, ein katholisch gesinnter Priester 
in die Lücke.

In Benken folgten auf den Bildersturm noch unruhige Zeiten. 
Der katholisch gesinnte Herr Wolfgang hatte allerlei Anfechtung zu 
erdulden. Von Basel ging ein Brief an die Leute ab, die dem Pfaffen 
„wyderwerdig sint gsin.“ Heinrich Pettendorf verteidigte öffentlich 
die Bilderstürmerinnen, indem er erklärte, das Gebot der gnädigen 
Herren sei nichts zu achten, „sondern das Gebot Gottes sol voran gon.“ 
Er weigerte sich auch, der Kirche Öl und Wachs zu kaufen, weil er 
dafür hielt, ,,es soll ein gruwel vor Gott sin.“ Er wurde mit der 
Mahnung entlassen, mit dem Priester in Benken nichts vorzunehmen, 
sondern Friede mit ihm zu halten.

(Di ’Jf-uttenzjkam es im Sommer 1528 zu einer Gemeinde wider 
den Priester. Die Rädelsführer, Claus Brüderlin, Heini Müller und 
Bernhard Margstein, welche „die gmein helfen machen wider iren 
Prediger vnd sust ungeschicklich in der lutherischen sach“ sich ge­
halten hatten, sowie Hans Ackermann, der ebenfalls an der Gemeinde 
gewesen war, wurden eine Zeitlang gefangen gehalten.

In ihren Artikeln hatten die Muttenzer die Aufhebung der in 
ihrem Banne befindlichen Klöster verlangt. Der Rat liess nicht allzu 
lange auf sich warten, der Forderung zu entsprechen. Am 10. Juli 
1525 ernannte er Hans Irmi zum Pfleger von Engental und Bernhard 
Meyer zum Pfleger des Roten Hauses, zwei Männer, die sich durch 
ihre entschieden evangelische Gesinnung auszeichneten. Und nun 
ging es Schritt für Schritt der Aufhebung der Klöster entgegen. Am 
15. Juli verbot der Rat den Klöstern die Aufnahme neuer Ordens­
mitglieder. Schon am 10. August wurde das Rote Haus mitsamt dem 
Hofe, Scheune, Stall und Baumgarten mit Fahrhabe und Viehbestand,
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mir der Glocke im Turm und der „zitglocken“ auch den Kirchen­
zierden verkauft. Der Preis betrug 1200 Gulden. Ganz allgemein 
wurde auch der Beschluss gefasst, dass Geld, auch Kleinode, wie 
Kelche, Monstranzen und Messgewänder vorerst zurückbehalten werden 
sollten, damit später entschieden werden könne, ob man „diesen für- 
«chatz“ dem gemeinen Gut'oder den Armen zuordnen wolle.

Der Friede war aus den Klöstern gewichen. Die Fragen, ob das 
Ordensleben dem Willen Gottes entspreche oder bloss menschlichem 
Gebot entsprungen, ob das Berufsleben in der Welt nicht ebenso heilig 
und Gott wohlgefällig, ob es nicht besser sei, aus dem Kloster auszu­
treten, wurden mit Leidenschaft verhandelt. Am 17. September 1525 
beschloss der Bat, den Nonnen den Austritt aus den Klöstern zu ge­
statten und ihnen den Beschluss durch Boten mitzuteilen. Am 26. Sep­
tember begaben sich die Verordneten des Kates in die Klöster und 
eröffneten den Insassen, dass die, welche das Kloster verlassen wollten 
in der Meinung, in weltlichem Stande ihrer Seelen Heil besser als in 
den Orden zu finden, innerhalb Monatsfrist das Kloster verlassen 
könnten, dass ihnen ihr eingebrachtes Gut zurückerstattet werde, 
und denen, die kein Gut mitgebracht hätten, aber doch zur Förderung 
ihrer Seligkeit gerne austreten möchten, 10 bis 20 Gulden verabfolgt 
würden, dass die Zurückbleibenden beieinander bleiben, aber ein gött­
lich, ehrsam, friedsam, gut Leben führen, die Ordnungen des Klosters 
mit Chorgesang, Singen, Lesen und anderm wie bisher beobachten sollten 
und dass den Frauenklöstern bei 10 Pfund Strafe verboten sei, ohne 
besondere Erlaubnis der Pfleger neue Ordensmitglieder aufzunehmen. 
Bald darauf wurde vom Kat noch beschlossen, dass die Verordneten 
alle Jahre einmal das Kloster aufsuchen sollten, um zu erfahren, ob 
die Klosterleute noch gerne beieinander bleiben oder nicht unter den 
früher zugesicherten Bedingungen austreten möchten.

Der Austritt aus den Klöstern Engental und zum Roten Haus 
wurde den Nonnen durch das Verhalten der Zünfte, vornehmlich der 
Weberzunft, erschwert, welche die Nonnen als ihre gefährlichen Kon­
kurrenten betrachteten. Bei der Beratung über eine neue Gewerbe­
ordnung forderten darum die Weber, dass in Zukunft den Nonnen im 
Boten Hause, in Iglingen und Engental das Weben untersagt werde, 
dass auch kein Bürger mehr in den genannten Klöstern dürfe weben 
lassen. Die neue Gewerbeordnung lehnte diese weitgehende Forderung 
ab. .Sie gestattete den Nonnen, wie von altersher, den Bürgern zu 
"eben, und den Bürgern, in den genannten Klöstern weben zu lassen. 
Dagegen verlangte sie in Übereinstimmung mit der Forderung der 
"eberzunft, dass eine Nonne, die zum Weben in die Stadt komme,
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die halbe Zunft und, wenn sie selbander oder -dritt „alsz mit megtli 
oder knaben“ weben wolle, die ganze Zunft kaufen müsse.

Das Kloster zum Roten Hause leerte sich schnell. Die Priorin, 
Agnes Stingler, die vierzig Jahre im Kloster gewesen war, fand bei 
einer verheirateten Schwester in Riehen ,,ir lebenlang lypsnarung“, 
starb aber schon im folgenden Jahre. Die Jüngeren fanden bald ihre 
Lebensgefährten. Den elf Nonnen wurde das mitgebrachte Gut zurück­
erstattet, und ausserdem erhielten sie für ihre Mühe und Arbeit noch 
Entschädigungen von 10 bis 20, in einem Falle sogar von 30 Pfund. 
Diese Summen wurden vom 31. Oktober 1526 bis 27. März 1527 aus­
gewiesen. Als im Dezember 1527 Niclaus von Grafenried sich für die 
Schwester seiner Mutter, die auch eine Zeitlang im Kloster gewesen, 
aber bis dahin unbedacht geblieben war, verwendete, dass ihr das 
ihr Zukommende ausgewiesen werde, da konnte der Rat nur antworten, . 
dass er der Bitte nicht entsprechen könne, weil, nachdem die Güter 
verteilt seien, „gantz nützit mehr“ vorhanden sei.

Mehr Anstände gab es im Kloster Engental. Auf der einen Seite 
suchten die bleibenden Nonnen, unterstützt vom ..Mönch“, dem Beicht­
vater, so viel wie möglich für das Kloster zu retten, andrerseits zeigte 
sich bei den Austretenden das Bestreben, so viel wie möglich für sich 
herauszubekommen. Verschiedene Schwestern, Barbara von Gempen, 
Dorothea Roggenberger, welche sich bereits verheiratet hatte, und 
Mergelin stellten an die Schwestern ihre Forderungen. Barbara von 
Gempen wandte sich an den Rat von Solothurn um Unterstützung 
ihres Begehrens, wurde aber abgewiesen. Dorothea Roggenberger 
klagte beim Rat, der von den Schwestern Auskunft verlangte. Da 
die Priorin Katharina von Baden krank war und deshalb Weg und 
Steg nicht gebrauchen konnte, beauftragten sie Adalberg Salzmann, 
ihre Meinung dem Rate vorzutragen. Die Klosterfrauen waren nicht 
abgeneigt, den ausgetretenen Nonnen ihr mitgebrachtes Gut heraus- 
zu geben, aber sie lehnten es ab, weitergehende Ansprüche zu befrie­
digen. Die Roggenberger aber beharrte auf ihrer Forderung von 
20 Pfund weniger 5 Schilling, die sie nach und nach ins Kloster gebracht 
hätte, sowie ihrer Kleider und eines „Lidlons“ von je sechs Pfund 
für jedes der sieben im Kloster zugebrachten Jahre. Die Schwestern 
schickten zu Hans Stöcklin von Ettingen und forderten ihn auf. 
sich zu Hans Nacht von Biel-Benken zu begeben, bei dem Dorothea 
vor ihrem Eintritt ins Kloster sich aufgehalten hatte, und ihn zu der 
Erklärung zu veranlassen, wem er das Geld gegeben habe, dem 
Kloster oder seiner Verwandten. Der Mann verweigerte zunächst die 
Auskunft, liess sich jedoch überreden, noch am selben Tage im Kloster 
zu erscheinen. „Do sye er mit vill und mengerli listenn und reden
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von dem Münch und den frowen angesucht worden, inen zu sagenn, 
wie was und welcher gestalt er Dorothea Roggenbergerin das geldt 
in das regelhusz gebenn hab, unnd sonderlich sye er zum zweiten mal 
durch zwo closterfrowen angesucht worden, wann es dazu kome, das 
er kuntschafft sagen musz, das er dann doch sagen welle, er hab das 
gelt dem gotzhusz und nit Dorothea gegeben.“ Hans Nacht liess sich 
jedoch durch „ir closterliche listigkeit“ nicht beeinflussen, sondern 
sagte vor Gericht als ein „biederman“ aus, dass er Dorothea 10 Pfund 
und 15 Schilling um ihrer treuen Dienste willen gegeben habe. Die 
Schwestern behaupteten dagegen, dass Dorothea nicht mehr als sechs 
Pfunde in die „Versammlung“ gebracht habe. Daraus und aus der 
Zusteuer des Hans Nacht hätten sie das Mädchen bekleidet und ver­
pflegt und dabei weit mehr ausgegeben, als sie empfangen hätten.

Noch grösser war die Forderung der Schwester. Mergelin. Sie 
verlangte gleich 100 Pfund. Die Schwestern aber machten geltend, 
dass ihnen von Niemandem, weder vom Vater, noch der Mutter, noch 
von irgend einem Verwandten des Mädchens, etwas gegeben worden 
sei. Wahr sei hingegen, dass Matthys Iselin auf seinem Todbette der 
Mutter Agathe hundert Pfund übergeben und zu ihr, auch zu Schwester 
Endlin selig gesagt habe: „Diesz gelt ist mir von eim erberen man 
befollen umb gots willen, noch minem guten beduncken, und er mir 
vertruwt an ein ort, do man des almusen notturftig sig, ze geben; 
dasselbig gelt nemmen ir also umb gots willen, dan ich ytz nymands 
anderst weisz, dan uch und uwer schwesteren, die do armut und mangel 
haben, unnd bitt uch, das arm weislin, so ir umb miner bitt willen 
uffgenommen, lassen befollen sin, dan es nymands hatt.“ Der For­
derung eines Lohnes, als ob die abgetretenen Nonnen bei den Schwestern 
gedingte Dienstmägde gewesen wären, begegneten die Schwestern mit 
der Erklärung, dass sie auf Bitte der Verwandten nach Ordenspflicht 
aufgenommen worden seien und dass das Kloster, wenn sie geblieben 
wären, sie siech und gesund hätte ernähren müssen. Es kam vor 
dem Rat zu keiner Verständigung. Die drei Klägerinnen wurden an 
das Schultheissengericht verwiesen. Wie der Prozess ausgegangen ist, 
ist leider nicht bekannt.

Über das Kloster Schöntal wird aus dieser Endzeit wenig mehr 
bekannt. Im Bauernkrieg war auch Schöntal überlaufen und aus­
geplündert worden. Der Forderung der Bennwiler, vom Gerichts­
zwang des Klosters befreit zu werden, hatte der Rat entsprochen. Das 
Klostervermögen stand nach wie vor unter der Aufsicht der Pfleger. 
Am 28. Februar 1524 hatte der Rat Anton Rubi den Hof Dürstei 
geliehen. Als 1526 über das corpus Monasterii Rechnung abgelegt 
wurde, zeigte sich, dass nur ein Gut in Nuglar abhanden gekommen
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Kloster Engental

GLB 1 330-334

GLB 1 424ff. / 331-333 Leontorius Beichtvater

Priorinnen: Agantha 332, 427; Verena 332.
Nonnen: Barbara von Gempen 426; Dorothea Roggenberger 426f; Endlin 
427; Katharina von Baden 426; Mergel in 307,426f:
Pfleger: Hans Irmi 424.

YVT£G^Cm“6fm

"Die Abneigung gegen die Klöster zeigte sich in den Wünschen, die 
Muttenz vorbrachte. Es verlangte, dass niemand mehr in die Klöster zum 
Roten Haus und Engental aufgenommen werden, dass man die jetzigen 
Nonnen aussterben lasse und dann die Häuser schliesse; weiterhin, dass 
die Klöster kein Holz schlagen dürften ohne Wissen der Gemeinde und 
nur um ein 'zimlich gelt’." Karl Gauss GLB 1 287

Der Bauernkrieg vom Jahre 1525
"Was die Bauern eigentlich beabsichtigten, ist nicht klar zu erkennen. 
Viele wussten es wahrscheinlich selbst nicht. Sie folgten einfach in 
dunklem Drange dem Rufe, der an sie ergangen war. Andere mochten 
hoffen, durch bewaffneten Druck die Obrigkeit zu Reformen zu zwingen, 
die sie bisher verweigert hatte. Andern war es darum zu tun, "der 
pfaffen güter" anzugreifen. "Wir hant kein win mehr hie", rief Hans 
Siegrist unter dem Tor [von Liestal) und gab damit den Grund an, der 
manche zur Teilnehme an dem Zuge bewog. Darum überfielen die Leute auf 
ihrem Zuge die Frauenkloster zum Roten Haus und im Engental und assen 
und tranken, was vorhanden war. Unterdessen schlossen sich ihnen die 
Bauern von Muttenz und Münchenstein an. Zwischen drei und vier Uhr 
nachmittags kamen sie, etwa 1600 Mann, vor dem Aeschentor in Basel 
an." - Karl Gauss GLB 1 382.

Priptinnen: Agajitha 332, 427; )*jfm[ &&V2|+mnnm° D[jj£J[ 5+ta k27,2m Y\^GT/+Yj+e-2[ >-f4^Phi'2 jljj YVYVLG 5+m\)[Ä2m JV<G ü2 jl\6frp^L3YVfc>^N£62l2j° ö[mw Xj7f YV¥2^
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Kloster Engental

Das Kloster Engental

"Das Abentheuer im Engenthal"

riWitomnfeiBin

Modell (Massstab 1:75) von Gustav Frei, 
aufgrund der Ausgrabungspläne von Jakob Eglin 
und des Rekonstruktionsversuchs von Carl Adolf Müller.

1269 gestiftet durch Graf Ludwig von Frohburg. 
Nach der Reformation, um 1534 aufgehoben.

Cim September 1.9QD____
Das grosse Wandbild hat Karl Jauslin, der Muttenzer Historienmaler^für 
den Saal des ehemaligen Gasthofs Bären 
gemalt. Es zeigt den sog. Nonnenraub im Jahre 1487.
Johannes Seiffert ein Müller aus Würzburg hatte Bekanntschaft mit einer 
Metzgerstocher aus Colmar.
Als diese unerwartet ins Kloster Engental eintrat, 
forderte Seiffer/vom Bischof von Basel seine 'Braut' 
zurück, wurde aber abgewiesen. Da brach er mit einigen 
Freunden ins Kloster ein und entführte die Nonne...

Eglin Beitrag S 72ff
Gauss Klostergründungen EB IIII 15ff.
StA/BL Lade 71.
ß Schreiben von Colmar und 1? [dito] von den 
Schwestern im Kloster Engenthal wegen ihrem Handel 
mit Hew Seiffert dessen Weio vermutlich in 
dieses Kloster gelossen, welcher daher solches 
überfallen hat. - 1488
2 von diesen Schwestern für diejenigen, so 
sind zu der Konferenz geordnet, di wegen der 
Streitigkeit so sie mit ihrem abgetretenen 
Schwestern gehabt, angestellt worden. - ?
3. Bittschrift dieser Schwestern wegen ihrem alten 
Pfleger^önny - ?
StA/BS Regesten im Lesesaal, Urkunden 1-8 
1485-1534, Akten 1485-1491-1938

Joh.Georg Lenggenhager, Pfarrer in Ormalingen: Schlösser und 
Burgen in Baselland. Nachricvhtern über das Leben und Treiben der 
Ritter und Burgherren auf denselben nebst einer Menge Volkssaqen. 
Herausgegeben von... Liestal 1848 - EB III.1 
246: Die Wartenberge - 250: Der Abentheurer im Engenthal
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S)et Slbeiiityeurct im ©Hgcnttyal.
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$ßon bem Slonncnfloßcr bcd (Eißcrjicnfct'SDrbcnd, ivcldjeö 
im ^intcrgrunbc cincd fdjmalcn, von SBalbtyötyen cingfed;loffcncn 
Keinen Dtyalcd tyintcr bem Dorfe Sfluttcnj ßanb, iß folgciibc 
@cfd;ld)te bcfannt:

■ i
'! •r.

r 
t!

i
1 

'I® 
11

(Sin Süiigling von Jföür3burg, wotylgcßaltct unb voll ■ 
jugcnbltd;cr Jtraft, Scyfart iß fein 9tame, tyattc Bcfannt« 
fd;aft mit einer gar fdjoncn 9)?üllcrdtod;tcr von Jtolmar. 23cibc 
fatycn fid; freunblid; unb oft ind Wtgc, unb halb waren bic 
^jcr^en 23cibcr gcfeffclt. Sie fd;worcn cinanbcr ewige Drcue. 
Allein bic (Eltern bcd Wbdjend wußten gar Biclcd gegen biefc 
SBerbinbung dnjuwcnbcn, unb gaben ityre 3»ßimmuug nietyt. 
Der Süngling, feft unb raßlod in feiner Siebe, fudjtc (äuge bad 
Sawort ber (Eltern. (Enblid; wanbte er fid; an bad bifd;ößid;e 
£ofgcrid;t 311 Bafel, wcld;ed in ben Bunb ber freu’Sicbenbcn 
willigte. s2lbcr bic (Eltern ber fetyönen Barbara SJtc^igcr 
(fo tyieß bic Braut), wollten fid) nid;t in ben billigen Sprud; 
fügen. Sie jwangen ityre Dodjtcr ben Sd;leicr 311 netymen, 
unb fd;loffcn fte in bad Jtloftcr (Engcnttyal ein. Dicfc ifolirtc 
Sage unb rcijlofe Umgebung folltcn jeben wcltlid;cn ©ebanfen 
auö ber jungen 3ionnc entfernen, unb ityre Siebe von bem 
irbifctycn Bräutigam auf ben tyimmlifctyen lenfen. W’cr Wad 
finb ber feurigen Siebe bic ßcilpcn gclfcn, wad bic työd;ßcn 
dauern? (Ein SDtccr vcrmodjtc cinß nid;t öpero unb Scanbcr 
311 trennen, unb cincd Jtloftird fdjwcigcnbc SBänbc unb büßere 
Pforten, finb nur ein Sporn für bad fütync, aber fuße Slbcn* 
ttycitct, Wtd; and bem (Engcnttyal würbe ein $arabicd ber 
Siebe, Blivcrjid;tlid; tyarrtc bad 9)?äbd;cn auf ityren ©clicbfcn. 
Sic täufdße fid; nid;t. Der fräftige Süngling überftieg 311c 
9?ad;tjcit muttyig bie dauern bcd tyciligcn Jfcrfcrd feiner ©c< 
liebten. Sd;on öffneten fid; Itym bic ?(rmc ber Dtycucrn, fd;on 
pufferte itym ityr füßcd „äßillfommcn", ba warb er ergriffen 
unb nad; Bafel ind ©cfängniß gcfd;lcppt. ©rß nad; langer 
£aft würbe er wicbcr frei. W'cr fann ber Ä'crfcr bic ©lut 
ber jugcnblid;en Siebe löfd;cn? Jtann bie (Sinfamfcit bicSdjwar^ 
merci liebenber Sc()iifud;t bämpfen? Die (Erinnerung ber über* 
ßanbenen Scibcn ftärftc bed warfern §ünglingd Jiraft 311 bem

i -.

bie Sage, bie in ben Sd;löffcrn woljncnbcn (EbeHeutc fyaben 
fld; bie Speifen burd; große $unbe Ijinaufoicljcn laffen. (Ein 
Umflanb verbürgt bie Sage jiemlid; ald eine 2ßal;rt;cit. Denn 
in einem Stiftungdbricfc vom Satyr 1444 wirb wirflid; von 
einem ^unbdtrogc an biefem SÖcrgc Reibung gettyan. 9?od; 
im Satyr 1516 wirb beffen gcbad;f. SBic auf ben meiften 
SÖurgcn bic Herren verarmten,* fo ging cd and; benen auf bem 
Slßartcnbcrgc. Dürftige Umftänbc nöttyigten ben Jtonrab 
Wlönd; von 9Jtönd;cnpcin ben vorbern unb nicbcrn SBartcn* 
berg, ober bic Ucbcrbleibfcl bavon, fammt bem Dorfe SNuttcnj 
mit obern unb nicbcrn ©crictytcn (1479) an bic Stabt Söafel 
31t verpfänben. Slbcr tf onrab s))tönd; fonntc bie ^fanbfdjaft 
nie wicbcr cinlöfcn, er mußte fic 1515 bet Stabt gän3lid) ab* 
treten. S3on biefer 3cit an fdjeinen bic 33crgwotynungcn ver* 
laffen, 311 fein.

Die Dluinen ber alten Stittcrfltyc auf bem bcwalbctcn 
SBartenberge gewätyren einen eigenen Slnblirf. Da wo bic 
Witter cinft ftoljcif 9Jhittycd in ityren feßen S3crgtyäufcrn faßen, 
iß jetyt eine furdjtbarc .ßcrßöniiig. Wied burd; cinanbcr gewor* 
fen, Wied verwüßet. ©cfallcn finb bic tyotycn Binnen, unb bic 
veröbeten dauern werben beglänzt von ber golbcncn grcitycitd* 
fonnc. Unb nod; nad; Satyrtyunberten werben bic Drummer 
ald eine traurige (Erinnerung an bic ctycmaligc ©cwalttycrrfdjaft 
vor Slugcn liegen.
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SRit bcr @r3dl)(unß bicfcr <Sd)loffcr wirb bcr Sefcr in 
einen neuen ©trief) Sanbcö geführt, in baö foßenannte Seimen* 
tl;al. (Sö iß ein offenes unb fruchtbares, vom Sirß<h 
bewäffcrtcö Sfyal, unb liegt fübwcßwärtö bcr (Stabt Safcl. 
(Sö crßrcrft ftd) vom 2)orfc Seimen bis an bie <Sd)ifflänbc $u 
Safcl, unb l;at vortreffliche Sichjud)t, ergiebigen SIrferbau, 
niifclichc SBlcfcn unb fdjönc Dörfer. S)aö £>orf Senfen im 
(5d)oofc bicfcö Shaleö, ließt unterhalb feinem SBeinbcrß, unb 
hatte einen alten Slittcrßb bcr abcligcn, aber 1569 erlogenen 
gamilic (Sdjalcr von Sßafcl. 2)aö (Sd)loß ©d>albcrgz nicht 
weit bavon, am Slaucn, hatte von ben (Sbcln feinen 9?amcnz 
unb mar unßrcitiß von ihnen erbaut worben. Ueber ben 
Untergang bcr Surg ftnb vcrfdjicbcne Serichte. Stach einigen 
@cfd)id)töforfd)crn würbe bcr 9iittcrfifc von ben Sanblcutcn 
(1409) in Sranb geßerft. 2)ic (Sdjulb wirb auf Sißhof

*

' lh; g
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aweiten Sßageßücf. Sind; baö Wb$en, treu., bem irbifdjen 
beliebten, fann W)tö, als Bereinigung, Sie $hat war fefct 
fchwicrißcr, jebod) nidjt unmoßlid). 2Rit hodjflopfcnbcm ßerjen 
näherte ßd) Sevfart 311m ^weiten SRale mit treuen ©enoffen 
jur ^ittcrnad)tSftunbe bem bloßer. Jtein £unbcßcbc(l weefte 
bie JtloßerFncd)tcz unb baö SBaßeflücf ßclanß. Sn ben fdjöncn 
glurcn von 9)?uttcnj feierten bie betreuen, nad) ben Jtloßer* 
mauern jurüdfd^aucnb, baö fteft bcö 2ßicbcrfebcnö. Unb 5ßruft 
an Sruß, unb Sippe an Sippe erneuerten bie Selben ben Sunb 
für bie (Swißfeit. — 2)od) wer fann bie Sclißfeit bcr Siebe 
fdjilbern, wenn (ic fld) wicbcr ßnbet nad) 3^1«» «ub Darren, 
nad; Sliißft unb Jtummer, nad) trüben J^aßcn unb thräncnvollcn 
9?äd)tcn. 2)cr tapfere granfe vertheibißte ben Seftp bcr fül)n 
crruußcncn Slllcmannin z ja, geftü^t auf ben obigen Vluöfprud) 
bcö bifd)öflid)cn ÖJcridjtcö, mußte er fogar bie von feiner Sraut 
inö bloßer ßcbrad)tc ^luößcucr iurürferhaltcn. 9?irßcnbö mehr, 
alö auf ben *yfabcn^bcr Siebe crwa()rt fid) baö äßort: bem 
kühnen lad)dt baö”@(ücf. I-SS8
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rin Findling am Wegrand

Vom Zistenzienserorden

H

Vom Aussehen der Klosteranlage

Ein Denkstein für das Klösterlein Engental und den Humanisten
Pater Conrad Leontorius

Im Engental oberhalb Muttenz - am Fusse des Klosterköpflis
(Lachenköpfli) - durchschneidet die Strasse nach Schönmatt eine 
stille Waldwiese. Bevor sie in den Wald einbiegt, liegt heute 
an ihrem Rande ein grosser gerundeter Stein, ein Findling. Er 
fällt hier auf als Fremdling, und das soll er auch. Er wurde 
hieher gesetzt von der Museumskommission Muttenz unter der Stab­
führung von Paul Gysin und soll darauf hinweisen, dass hier einst 
das Klösterlein Engental stand. Daran erinnern heute nur noch der 
Flurname ”Im Chloschter" »ferner eih."Wegstück^»gänannt/VKloäterwegV 
'die “Kloster quelle” .''ganz nahe südlich im Wald und’das l’Klosterköpfli” 
auf der Landeskarte. Und in diesem Klösterlein wirkte Conrad Leon­
torius von 15o3 bis 1511 als Beichtvater und Humanist.

Vom Aussehen des Klosters weiss man wenig. Jakob Eglin hat 1933 
die Fundamente ausgegraben und aufgezeichnet, *52^ C. A. Müller 
und Architekt W. Röthlisberger haben beide versucht, danach die 
Klosteranlage zu zeichnen. Halten wir uns an die Zeichnung von 
W. Röthlisberger!
Wir blicken vom Wald südlich des Klosters nach Norden gegen den 
Wartenberg. Eine Mauer umschliesst die eigentliche Klosteranlage.

Was Urkunden und Ueberlieferung aus der Geschichte des Klöster- 
leins hergeben, hat Hans Häring in den “Baselbieter Heimatblättern 
No. 3 vom September 1973 genau zusammengestellt und abgewogen unter 
Berufung auf Pfr. D. K. Gauss, Jakob Eglin und Denkmalpfleger Dr. 
H. R. Heyer. Man möge dort nachlesen. Wir versuchen hier, ein 
Bild vom Klösterlein, vom Leben darin und von seinem Ende zu zeich­
nen, und wir lassen es offen, ob das Kloster 1269 von den Frobur- 
gern - wie K. Gauss annimmt - oder kurz vor 145o von Hans Thüring 
Münch - wie H. R. Heyer vermutet - gegründet wurde. Bewohnt wurde 
es von Nonnen des Zisterienserordens. Dieser entstand als Männer­
orden lo98 im Kloster Citeaux in Frankreich als Reformorden der 
Benediktiner. Seine Mitglieder verpflichten sich zu besonders 
strenger Armut, zu Handarbeit und Landbau. Der Frauenorden mit 
gleichen Regeln wurde 1132 gegründet.
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Vom Leben im Kloster

Laut Einigung mit der Gemeinde Muttenz durften die Nonnen 16, mit 
besonderer Erlaubnis der Gemeinde zwei weitere Stück Vieh auf die 
Allmende treiben. Daraus dürfen wir schliessen, dass sie wohl mehr 
als 18 Stück Vieh halten konnten, während ein gewöhnlicher Mutten- 
zer Bauer höchstens für sechs Stück Patz hatte in seinem Stall.

Hart an der Ostecke der einstigen Klostermauer führt noch heute 
die Wasserleitung von der Klosterquelle vorbei ins Dorf hinunter. 
Albert Müller, der frühere Brunnmeister der Gemeinde, kann auch 
zeigen, wo einst der Klosterweiher lag. Die Ordensleute assen im 
allgemeinen kein Fleisch, wohl aber Fisch. Daher gehörte zu einem 
Kloster auch ein Weiher mit Fischen. - Die Wirtschaftsgebäude, d.h. 
Stallungen und Scheunen, lagen wohl etwas abseits und konnten bis­
her nicht gefunden werden.

Ueber den Klosterweg gelangt man von Nordosten her zum Klosterein­
gang und durch diesen in den langen, rechteckigen Hof zwischen 
zwei Gebäudegruppen. Die östliche ist etwas grösser und höher als 
die westliche, in der Jakob Eglin Spuren von Ofenanlagen fand. 
(Einige Ofenkacheln davon und andere Funde sind heute im Orts­
museum zu sehen). Im Norden schliesst eine Mauer den Hof ab, und 
ausserhalb dieser Mauer steht ein isoliertes Haus, wohl die Wohnung 
des Beichtvaters. Im Süden legt sich ein grosses Haus quer zum Hof 
und lehnt sich an eine Kirche an, die vielleicht nur den Schwestern 
diente. Von dieser springt eine zweite in schiefem Winkel nach 
Osten vor. Das war möglicherweise die Kirche für die Laien. Einen 
Turm sucht man vergebens. Da steht nur ein Dachreiter auf* einer 
Kirche. So wollte es die Bauvorschrift der Zisterzienser.

Beten und Arbeiten bestimmten den Tageslauf im Kloster. Siebenmal 
täglich rief das Glöcklein im Dachreiter der Kirche zum Gebet: 
Zur Matutina (Frühmesse) um drei Uhr, dann je nach der Jahreszeit, 
d.h. dem Sonnenstand, nicht der Uhr folgend, zur Prima um 5 oder 
6 Uhr (Tagesanfang), zur Tertia um 8 oder 9 Uhr, zur Sexta um 11 
oder 12 Uhr, zur Nona um 2|oder 3 Uhr, zur Vespera um 4- oder 5 Uhr, 
zum Completorium (Komplet) nach Sonnenuntergang. Dazwischen arbei­
teten die Nonnen eifrig im Kloster oder auf dem Feld. Sie woben 
am Webstuhl ( die Weber in Basel waren übrigens ungehalten über 
die Konkurrenz der Nonnen) und trieben Landwirtschaft, wie es ihr 
Orden vorschrieb.
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Ein berühmter Prediger

Eine Storung

Auf Veranlassung des damaligen Kirchherrn von Muttenz, des Dom­
herrn Arnold zum Luft in Basel, der 15o7 das Schiff der Muttenzer 
Kirche prächtig ausmalen liess, predigte der berühmte Johannes 
Heynlin von Stein mehrmals in Muttenz und auch im Kloster Engen- 
tal.

Ein heller Schein: Pater Conrad Leontorius 
sIn hellem Schein erstrahlte das geitige Leben im Klösterlein zur 

Zeit, da Pater Conrad Leontorius als Beichtvater der Nonnen im 
Engental lebte. Er stammte aus dem Zisterziensei^kloster von 
Maulbronn, war befreundet mit Reuchlin und andern Humanisten und 
hatte schon in Deutschland und Frankreich an manchen Orten gewirkt, 
bevor er 15o3 ins Engental kam. Er war ein bedeutender Kopf und 
verkehrte mit geistig führenden Männern seiner Zeit, auch mit den 
Verlegern und Druckern Amer.bach, Proben und Petri in Basel. Das

Böse gestört wurde der klösterliche Friede nach 148o durch den 
Müller Johann Seyffert aus Würzburg. Er entführte .nächtlicherweile 
die Nonne Barbara Metziger, eine Metzgertochter aus Colmar, die von 
ihren Eltern entgegen ihrem Willen ins Kloster Engental gesteckt 
worden war, um damit die Vermählung mit dem Müller zu verhindern. 
Da holte sich der Müller seine Braut aus dem Kloster, wie die 
Sage zu berichten weiss, sogar mit dem Beistand einer alten Nonne, 
die in ihrer Jugend in ähnlicher Weise wie Barbara ins Kloster ge­
bracht worden war.

Zusammen mit der Gemeinde fassten die Nonnen 1515 die Quelle 
oberhalb des Klosters, eben die Klösterquelle. Wie gut sie gefasst 
wurde, weiss wieder Albert Müller zu sagen. Vom Wasser erhielt da^s 
Kloster ein Drittel, die Gemeinde zwei Drittel. 1496 erhielten die 
Nonnen von der Gemeinde die Erlaubnis, Eicheln und Obst auf der 
Allmend zu sammeln. In Ueberfluss geschwelgt haben sie wohl nicht. 
Und bei der Auflösung des Klosters meinte denn auch eine Nonne, sie 
möchten die Matten und andere Dinge nicht in fremde Hände kommen 
lassen, ”diwil und aber wir ouch arm eilend Personen sind, müssen 
uns ernehren mit der Hand Arbeit”. Man machte mit den Nonnen auch 
ab, dass sie nur mit Erlaubnis der Gemeinde im Muttenzer Wald Holz 
fällen dürfen.
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Auflösung des Klösterleins

Klösterlein war ein Treffpunkt namhafter Gelehrter. Selbst der 
Bischof Christoph von Utenheim besuchte ihn dort mehrmals.

In den letzten Jahren wurde Leontorius von Podagra und andern 
Uebeln geplagt. Der Nachbar Amerbachs, der Arzt Johannes Argen- 
tarius, lieh ihm seine Dienste. Allein er starb am 7. Januar 1511* 
Mit ihm erlosch die Leuchte, welche dem Kloster noch einen letzten 
hellen Schein geschenkt hatte.“

Leontorius bereitete einen Bibeldruck vor, gab Augustins Schriften 
heraus, schrieb Erklärungen zu theologischen Schriften, war sebst 
Lichter und eifriger BriefSchreiber. Er nahm einzelne junge Leute 
als Schüler an und bot während der Pestzeit in Basel den Kindern 
einer befreundeten Familie Zuflucht. Labei war er den Schwestern 
ein gütiger Berater und dem Kloster ein getreuer Verwalter. Pfr. 
D. K. Gauss, der sich offenbar viel mit seinem Werk beschäftigt 
hat, schreibt von ihm: “Leontorius war ein sittenreiner Mönch, ein 
gottesfürchtiger und frommer Christ; zwar erlaubte er sich entgegen 
der Ordensvorschrift, statt der blossen-^wollenen Kutte ein leinenes 
Hemd zu tragen. Hingegen bat er einmal Amerbach, ihm bei seinem Be­
suche.-,kein Fleisch vorzusetzen zu einer Zeit, da er zu fasten ver­
pflichtet sei, und fügte hinzu: “Eier esse ich hier bei mir nicht, 
aber in Deinem Hause werde ich Dir zu Ehren, wenn’s gefällig-- ist, 
von dieser Strenge abgehen. " Den Nonnen wie seinen Schülern ist er 
ein Vorbild der Treue. Er ist ein friedfertiger Mensch, der, wo 
Streit angehen will, dafür besorgt ist, dass das Wasser des Frie­
dens in die kleine Flamme gegossen wird, damit nicht ein grosser 
Brand entsteht.

Jäh kam das Ende der Klostergemeinschaft.Im Zusammenhang mit dem 
Bauernkrieg des Jahres 1525 überfielen am 5. Mai Bauern aus dem 
obern Baselbiet das Klösterlein und assen und tranken alles, was 
die Schwestern an Vorräten besassen.
Der Basler Rat - wie übrigens auch der Bischof Christoph von Uten­
heim - kämpfte damals, d.h. noch vor dem Durchbruch der Reformation 
in Basel, gegen den Zerfall der Kirche und die Verwilderung der 
Klöster. Beide hatten keinen Erfolg. Da stellte der Rat den Ordensv 
leuten den Austritt aus den Klöstern frei, und bald danach, am 
15. Juli 1525, verbot er die Aufnahme neuer Ordensmitglieder. Diese 
Massnahme traf unverdienterweise auch das Kloster Engental. K. Gauss 
schreibt von ihm: “Ganz im Gegensatz zu den übrigen Klöstern war
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und blieb das Kloster Engental eine Stätte stiller frommer Be­
schaulichkeit. "

Jakob Eglin wünschte 1935 nach seinen Ausgrabungen, es möchte durch 
einen Denkstein die Erinnerung an die einstigen Zisterzienserinnen 
im Engental und an den gelehrten Pater Conrad Leontorius erhalten 
bleiben. Eglins Wunsch ist nun erfüllt worden.

Wieviele Nonnen im Kloster Engental wohnten, wissen wir nicht. 
Bis 1526 waren erst drei Nonnen ausgetreten, nämlich Barbara von 
Gempen, Dorq^theaERoggenberger von Biel-Benken und Mergelin, die 
als Waislein ins Kloster gebracht worden war. Schwestern, die 
ihrem Gelübde treu bleiben wollten, wandten sich nach Dittingen 
bei Laufen im Bistum Basel. Vielleicht gehörte dazuKatharina von 
Baden, die 1526 als Priorin erwähnt wird. Wieviele sonst ausgetre­
ten sind, ist unbekannt. Anfangs 1533 waren noch vier Schwestern 
im Kloster: Elisabeth Gubler, die Mutter, Agnes Seiler, Agnes 
Hübsch und Sophie Wetter. Aber erst 1534 nahmen sie die ihnen auf­
gedrängte "Pensionierung” an, das heisst, sie übergaben das Kloster 
samt seinen Gütern und seiner Fahrhabe der Stadt, will heissen 
den Deputaten, und der Rat wies ihnen das "Stöckli” des aufgehobe­
nen Klosters Sankt Clara als Behausung an. Nach Jakob Eglin wurden 
die Güter, bestehend aus Aeckern, Matten, Rebland und Waldman 
einer öffentlichen Versteigerung verkauft und die Gebäude abge­
brochen und " damit die Häuser im Dorf verbessert".
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bracht worden war.

Auf Veranlassung des damaligen Kirch­
herrn von Muttenz, des Domherrn Ar­
nold zum Luft in Basel, der 1507 das 
Schiff der Muttenzer Kirche prächtig 
ausmalen liess, predigte der berühmte 
Johannes Heynlin von Stein mehrmals 
in Muttenz und auch im Kloster Engen- 
tal.

Ein heller Schein:
Pater Conrad Leontorius
In hellem Schein erstrahlte das geistige 
Leben im Klösterlein zur Zeit, da Pater

Ein Findling am Wegrand
Im Engental oberhalb Muttenz - am 
Fusse des Klosterköpflis (Lachenköpfli) 
- durchschneidet die Strasse nach 
Schönmatt eine stille Waldwiese. Bevor 
sie in den Wald einbiegt, liegt heute an 
ihrem Rande ein grosser gerundeter 
Stein, ein Findling. Er fällt hier auf als. 
Fremdling, und das soll er auch. Er wur­
de hieher gesetzt von der Museums­
kommission Muttenz unter der Stabfüh­
rung von Paul Gysin und soll darauf hin­
weisen, dass hier einst das Klösterlein 
Engental stand. Daran erinnern heute 
nur noch der Flurname «Im Chlosch- 
ter», ferner ein Wegstück, genannt 
«Klosterweg», die «Klosterquelle» ganz 

' nahe südlich im Wald und das «Kloster- 
köpfli» auf der Landeskarte. Und in die­
sem Klösterlein wirkte Conrad Leonto- 
rius von 1503 bis 1511 als Beichtvater 
und Humanist.

Ein Denkstein für das Klösterlein Engental 
und den Humanisten Pater Conrad Leontorius

Friede nach 1480 durch den Müller Jo- ? 
hann Seyffert aus Würzburg. Er ent- ■ 
führte nächtlicherweile die Nonne Bar- . 

(Frätae^e7umdre7Üh7,dannTenach 
der Jahreszeit, d. h. dem Sonnenstand, 
nicht der Uhr folgend, zur Prima um 5 
oder 6 Uhr (Tagesanfang), zur Tertia 
um 8 oder 9 Uhr, zur Sexta um 11 oder 
12 Uhr, zur Nona um 2 oder 3 Uhr, zur 
Vespera um 4 oder 5 Uhr, zum Comple- 
torium (Komplet) nach Sonnenunter­
gang. Dazwischen arbeiteten die Non-

mutet - gegründet wurde/ Bewohnt
- </&

Tageslauf im Kloster. Siebenmal täglich 
rief das Glöcklein im .Dachreiter der 
Kirche zum Gebet: Zur Matutina

berg. Eine Mauer umschliesst die ei- treiben. Daraus dürfen wir schliessen, ■ 
gentliche Klosteranlage. Über den Klo- dass sie wohl mehr als 18 Stück Vieh hal- 
sterweg gelangt man von Nordosten her ten konnten, während ein gewöhnlicher 
zum Klostereingang und durch diesen in Muttenzer Bauer höchstens für sechs 
den langen, rechteckigen Hof zwischen Stück Platz hatte in seinem Stall.
zwei Gebäudegruppen. Die östliche ist Zusammen mit der Gemeinde fassten • 
etwas grösser und höher als die westli- die Nonnen 1515 die Quelle oberhalb 
ehe, in der Jakob Eglin Spuren von des Klosters, eben die Klosterquelle. 
Ofenanlagen fand. (Einige Ofenka- Wie gut sie gefasst wurde, weiss wieder 
cheln davon und andere Funde sind Albert Müller zu sagen. Vom Wasser, 
heute im Ortsmuseum zu sehen). Im erhielt das Kloster ein Drittel, die Ge- 
Norden schliesst eine Mauer den Hof meinde zwei Drittel. 1496 erhielten die | 
ab, und ausserhalb dieser Mauer steht Nonnen von der Gemeinde die Erlaub- j 
ein isoliertes Haus, wohl die Wohnung nis, Eicheln und Obst auf der Allmend ; 
des Beichtvaters. Im Süden legt sich ein zu sammeln. In Überfluss geschwelgt ] 
grosses Haus quer zum Hof und lehnt haben sie wohl nicht. Und bei der Auf- > 
sich an eine Kirche an, die vielleicht nur lösung des Klosters meinte denn auch f 
den Schwestern diente. Von dieser eine Nonne, sie möchten die Matten 
springt eine zweite in schiefem Winkel und andere Dinge nicht in fremde Hän- 
nach Osten vor. Das war möglicherwei- de kommen lassen, «diwil und aber wir 
se die Kirche für die Laien. Einen Turm ouch arm eilend Personen sind, müssen 
sucht man vergebens. Da steht nur ein uns emehren mit der Hand Arbeit».,; 
Dachreiter auf einer Kirche. So wollte Man machte mit den Nonnen auch ab, 

. es die Bauvorschrift der Zisterzienser. dass sie nur mit Erlaubnis der Gemein-
Vom Zistenzienserorden Hart an der Ostecke der einstigen Klo- de im Muttenzer Wald Holz fällen dür-
Was Urkunden und Überlieferung aus stermauer führt noch heute die Wasser- fen.
der Geschichte des Klösterleins herge- leitung von der Klosterquelle vorbei ins
ben, hat Hans Häring in den «Baselbie- Dorf hinunter. Albert Müller, der frü- jrjn berühmter Prediger 
ter Heimatblättern» No. 3 vom Septem- here Brunnmeister der Gemeinde, kann 
ber 1973 genau zusammengestellt und auch zeigen, wo einst der Klosterweiher 
abgewogen unter Berufung auf Pfr. D. lag: Die Ordensleute assen im allgemei- 
K. Gauss, Jakob Eglin und Denkmal- nen kein Fleisch, wohl aber Fisch. Da- 
pflegef Dr. H. R. Heyer. Man möge her gehörte zu einem Kloster auch ein 
dort nachlesen. Wir versuchen hier, ein Weiher mit Fischen. - Die Wirtschafts- 
Bild vom Klösterlein, vom Leben darin gebäude, d. h. Stallungen und Scheu- 
und von seinem Ende zu zeichnen, und nen, lagen wohl etwas abseits und konn- 
wir lassen es offen, ob das Kloster 1269 ten bisher nicht gefunden werden.
von den Froburgem - wie K. Gauss an- _
nimmt - oder kurz vor 1450 von Hans Vom Leben im Kloster Eine Storung
Thüring Münch-wie H.R. Heyer ver- Beten und Arbeiten bestimmten den B°se gestört wurde der klösterliche 
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würdet von Nonnen des Zisterienser- 
• ordens. Dieser entstand als Männeror­
den 1098 im Kloster Citeaux in Franko 
reich als Reformorden der Benedikti­
ner. Seine Mitglieder verpflichten sich 
zu besonders strenger Armut, zu Hand­
arbeit und Landbau. Der Frauenorden 
mit gleichen Regeln wurde 1132 gegrün­
det.

Colmar, die von ihren Eltern entgegen 
ihrem Willen ins Kloster Engental ge­
steckt worden war, um damit die Ver­
mählung mit dem Müller zu verhindern. 
Da holte sich der Müller seine Braut aus 
dem Kloster, wie die Sage zu berichten 

v a ’ u j tn i lunum ^ivumpiei; nacn oonnenumer- weiss, sogar mit dem Beistand einer al-
Vom Aussehen der Klosteranlage gang< Dazwischen arbeiteten die Non- ten Nonne, die m ihrer Jugend in ahnh-
Vom Aussehen des Klosters weiss man nen eifrig im Kloster oder auf dem Feld. cher^Weise^wie Barbara ins Kloster ge-
wenig. Jakob Eglin hat 1933 die Funda- Sie woben am Webstuhl (die Weber in * ***
mente ausgegraben und aufgezeichnet, Basel waren übrigens ungehalten über
Dr. C. A. Müller und Architekt W. die Konkurrenz der Nonnen) und trie-
Röthlisberger haben beide versucht, da- ben Landwirtschaft, wie es ihr Orden 

z nach die Klosteranlage zu zeichnen, vorschrieb.
** < Halten wir uns an die Zeichnung von W. Laut Einigung mit der Gemeinde Mut-

£ Röthlisberger! tenz durften die Nonnen 16, mit beson- Conrad Leontorius als Beichtvater der
[ Wir blicken vom Wald südlich des Klo- derer Erlaubnis der Gemeinde zwei Nonnen im Engental lebte. Er stammte 

sters nach Norden gegen den Warten- weitere Stück Vieh auf die Allmende aus dem Zisterzienserkloster von Maul­
bronn, war befreundet mit Reuchlin 

? und andern Humanisten und hatte 
schon in Deutschland und Frankreich
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Grundriss der Klosteranlage, aufgezeichnet von Jakob Eglin nach seinen Ausgra­
bungen im Jahre 1933. , ' .' |

■ frv ' ■ i
an manchen Orten gewirkt, bevor er offenbar viel mit seinem Werk beschäf- • 
1503 ins Engentai kam. Er war ein be- tigt hat, schreibt von ihm: «Leontorius 
deutender Kopf und verkehrte mit gei- war ein sittenreiner Mönch, ein gottes- 
stig führenden Männern seiner Zeit, fürchtiger und frommer Christ; zwar er- 
auch mit den Verlegern und Druckern laubte er sich entgegen der Ordensvor- 
Amerbach, Froben und Petri in Basel, schrift, statt der blossen wollenen Kutte 
Das Klösterlein war ein Treffpunkt ein leinenes Hemd zu tragen. Hingegen J 
namhafter Gelehrter. Selbst der Bischof bat er einmal Amerbach, ihm bei sei- 
Christoph von Utenheim besuchte ihn nem Besuche kein Fleisch vorzusetzen 
dort mehrmals. • / zu einer Zeit, da er zu fasten verpflichtet
Leontorius bereitete einen Bibeldruck sei, und fügte hinzu: «Eier esse ich hier 
vor, gab Augustins Schriften heraus, bei mir nicht, aber in Deinem Hause ? 
schrieb Erklärungen zu theologischen werde ich Dir zu Ehren, wenn’s gefällig ■ 
Schriften, war selbst Dichter und eifri- ist, von dieser Strenge abgehen». Den ; 
ger Briefschreiber. Er nahm einzelne. Nonnen wie seinen Schülern ist er ein • 
junge Leute als Schüler an und bot wäh- Vorbild der Treue. Er ist ein friedferti- ■ 
rend der Pestzeit in Basel den Kindern ger Mensch, der, wo Streit angehen yvill, ; 
einer befreundeten Familie Zuflucht, dafür besorgt ist, dass das Wasser des 

! Dabei war er den Schwestern ein gütiger, Friedens in die kleine Flamme gegossen 
? Berater und dem Kloster ein getreuer ..wird, damit nicht ein grosser Brand ent- 
i Verwalter. Pfr. D. K. Gauss, der sich steht. .
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Entführung der Nonne Barbara im Jahre 1487. Nach einem grossformatigen Ölbild • 
von Karl Jauslin, heute im Heimatmuseum Muttenz deponiert. j

•W&-

In den letzten Jahren wurde Leontorius ren erst drei Nonnen ausgetreten, näm- •'* 
von Podagra und andern Übeln geplagt, lieh Barbara von Gempen, Dorothea 
Der Nachbar Amerbachs, der Arzt Jo- Roggenberger von Biel-Benken und 
hannes Argentarius, lieh ihm seine Mergelin, die als Waislein ins Kloster 
Dienste. Allein er starb am 7. Januar gebracht worden war. Schwestern, die 
1511. Mit ihm erlosch die Leuchte, wel- ihrem Gelübde treu bleiben wollten, i 
ehe dem Kloster noch einen letzten hei- wandten sich nach Dittingen bei Laufen *

> len Schein geschenkt hatte». im Bistum Basel. Vielleicht gehörte j
! dazu auch Catharina von Baden, die j

Auflösung des Klösterleins 1526 als Priorin erwähnt wird. Wieviele
Jäh kam das Ende der Klostergemein- sonst ausgetreten sind, ist unbekannt.;
—r_  r» _ . « Anfanoc 1 u/arpn noch vipr ^rhu/p.schatt. Im Zusammenhang mit dem 
Bauernkrieg des Jahres 1525 überfielen

■ biet das Klösterieinlmd ässen und*t7an- und Sophie Wetter. Aber erst 1534 nah-

nierung» an, das heisst, sie übergaben ■ 
das Kloster samt seinen Gütern und sei- ■ 
ner Fahrhabe der Stadt, will heissen den 
Deputaten, und der Rat wies ihnen das 

... «Stöckli» des aufgehobenen Klosters
j gegen den Zerfall der Kirche und die Sankt Clara als Behausung am Nach Ja-

-aus Äckern, Matten, Rebland und 
Wald, zu den Gütern des Sankt Clara- 
Klosters geschlagen und die Gebäude 
abgebrochen und «damit die Häuser im 
Dorf verbessert».

unverdienterweise auch das Kloster En- Jakob Eglin wünschte 1933 nach seinen 
gental. K. Gauss schreibt von ihm: Ausgrabungen, es möchte durch einen

! «Ganz im Gegensatz zu den übrigen Denkstein die Erinnerung an die einsti- 
Klöstern war und blieb das Kloster En- &en Zisterzienserinnen im Engental und 
gental eine Stätte stiller frommer Be- an den geehrten Pater Conrad Leonto- 
schaulichkeit». "us erhalten bleiben. Eglins Wunsch ist
Wieviele Nonnen im Kloster Engental nun erfüUt worden.
wohnten, wissen wir nicht. Bis 1526 wa-

Anfangs 1533 waren noch vier Schwe-;
~ ~ stem im Kloster: Elisabeth Gubler, die

! aniTMaißluera mis'dem obern BaseL Mutter’ ^nes Seiler, Agnes Hübsch

ken alles, was die Schwestern an Vorrä- n!ens*ed*eihnenaufgedrängte«Pensio- 
tenbesassen. ’
Der Basler Rat — wie übrigens auch der
Bischof Christoph von Utenheim - 
kämpfte damals, d. h. noch vor dem 
Durchbruch der Reformation in Basel,

Verwilderung der Klöster. Beide hatten kob E^li,n wurden die Güter^bestehend 
’ keinen Erfolg. Da stellte der Rat den

Ordensleuten den Austritt aus den Klö­
stern frei, und bald danach, am 15. Juli 
1525, verbot er die Aufnahme neuer Or­
densmitglieder. Diese Massnahme traf
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Rekonstruktionsversuch der Klosteranlage im Engental nach, den 
Ausgrabungen von Jakob Eglin, gez. von W. Röthlisberger
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Ein Findling am Wegrand
Im Engental oberhalb Muttenz — am Fusse des Klosterköpflis (Lachen- 
köpfli) — durchschneidet die Strasse nach Schönmatt eine stille Wald­
wiese. An ihrem Rande liegt heute ein grosser gerundeter Stein, ein 
Findling. Er fällt hier auf als Fremdling, und das soll er auch. Er 
wurde hieher gesetzt durch die Museumskommission Muttenz unter der 
Stabführung von Paul Gysin und soll darauf hinweisen, dass hier einst 
das Klösterlein Engental stand. Daran erinnern heute nur noch der 
Flurname "Im Chloschter”, ferner ein Wegstück, genannt "Klosterweg”, 
die "Klosterauelle" ganz nahe südlich im Wald und das ”Klosterköpfli" 
auf der Landkarte. Und in diesem Klösterlein wirkte Conrad Leontorius 
von 1503 bis 1511 als Beichtvater und Humanist.
Vom Zisterzienserorden
Was Urkunden und Ueberlieferung aus der Geschichte des Klösterleins 
hergeben, hat Hans Häring in den "Baselbieter Heimatblättern” Nr. 3 
vom September 1973 genau zusammengestellt und abgewogen unter Beru­
fung auf Pfr. D. K. Gauss, Jakob Eglin und Denkmalpfleger Dr. Heyer. 
Man möge dort nachlesen. Wir versuchen hier ein Bild vom Klösterlein, 
vom Leben darin und von seinem Ende zu zeichnen, und wir lassen es 
offen, ob das Kloster 1269 von den Froburgern — wie K. Gauss annimmt— 
oder kurz vor 1450 von Hans Thüring Münch — wie II. R. Heyer vermutet­
gegründet wurde. Bewohnt wurde es von Nonnen des Zisterzienserordens. 
Dieser entstand als Männerorden 109& im Kloster Citeaux in Frankreich 
als Reformorden der Benediktiner. Seine Mitglieder verpflichten sich 
zu besonders strenger Armut, zu Handarbeit und Landbau. Der Frauen­
orden mit gleichen Regeln wurde 11J2 gegründet.
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Vom Aussehen der Klosteranlage
Vom Aussehen des Klosters weiss man wenig. Jakob Eglin hat 1933 die 
Fundamente ausgegraben und aufgezeichnet, Dr. C. A. Müller und Archi­
tekt W. Röthlisberger haben beide versucht, danach die Klosteranlage 
zu zeichnen. Halten wir uns an die Zeichnung von W. Röthlisberger!
Wir blicken vom Wald südlich des Klosters nach Norden gegen den Warten­
berg. Eine Hauer umschliesst die eigentliche Klosteranlage . lieber den 
Klosterweg gelangt man von Nordosten her zum Klostereingang und durch 
diesen in den langen, rechteckigen Hof zwischen zwei Gebäudegruppen. 
Die östliche ist etwas grösser und höher als die westliche, in der 
Jakob Eglin Spuren von Ofenanlagen fand. (Einige OfenKacheln davon 
und andere Funde sind heute im Ortsmuseum zu sehen) . Im Norden schliess 
eine Mauer den Hof ab, und ausserhalb dieser Mauer steht ein isolier­
tes Haus, wohl die Wohnung des Beichtvaters. Im Süden legt sich ein 
grosses Haus quer zum Hof und lehnt sich an eine Kirche an, die viel­
leicht nur den Schwestern diente. Von dieser springt eine zweite in 
schiefem Winkel nach Osten vor. Das war möglicherweise die Kirche für 
die Laien. Einen Turm sucht man vergebens. Da steht nur ein Dachreiter 
auf einer Kirche. So wollte es die Bauvorschrift der Zisterzienser.
Hart an der Ostecke der einstigen Klostermauer führt noch heute die 
Wasserleitung der Klosterquelle vorbei ins Dorf hinunter. Albert 
Müller, der frühere Brunnmeister der Gemeinde, kann auch zeigen, wo 
einst der Klosterweiher lag. Die Ordensleute assen im allgemeinen 
kein Fleisch, wohl aber Fisch. Daher gehörte zu einem Kloster auch 
ein Weiher mit Fischen. Die Wirtschaftsgebäude, d.h. Stallungen und 
Scheunen, lagen wohl etwas abseits und konnten bisher nicht gefunden 
werden.
Vom Leben im Kloster
Beten und Arbeiten bestimmten den Tageslauf im Kloster. Siebenmal täg­
lich rief das Glöcklein^im Dachreiter der Kirche zum Gebet: Zur Früh­
messe (Matutina) um drei Uhr, dann je nach der Jahreszeit, d.h. dem 
Sonnenstand, nicht der Uhr folgend, zur Prima um 5 oder 6 Uhr (Tages­
anfang), zur Tertie um 8 oder 9 Uhr, zur Sexta um 11 oder 12 Uhr, zur 
Nona um 2 .oderij. Uhr,” zur Vespera um 4 oder 5 Uhr, zum Completorium 
(Komplet) nach Sonnenuntergang. Dazwischen arbeiteten die Nonnen eif­
rig im Kloster oder auf dem Feld. Sie woben am Webstuhl (die Weber in 
Basel waren übrigens ungehalten über die Konkurrenz der Nonnen) und 
trieben Landwirtschaft, wie es ihr Orden vorschrieb.
Laut Einigung mit der Gemeinde Muttenz durften die Nonnen 16, mit be­
sonderer Erlaubnis der Gemeinde zwei weitere Stück Vieh auf die All­
mende treiben. Daraus dürfen wir schliessen, dass sie wohl mehr Vieh 
halten konnten als ein gewöhnlicher Muttenzer Bauer.
Zusammen mit der Gemeinde fassten die Nonnen 1515 die Quelle oberhalb 
des Klosters, eben die Klosterquelle . Wie gut sie gefasst wurde, weiss 
wieder Albert Müller zu sagen. Vom Wasser erhielt das Kloster ein 
Drittel, die Gemeinde zwei Drittel. 1496 erhielten die Nonnen von der 
Gemeinde die Erlaubnis, Eicheln und Obst auf der Allmend zu sammeln. 
In Ueberfluss geschwelgt haben sie wohl nicht. Bei der Aufhebung des 
Klosters meinte denn auch eine Nonne, sie möchten die Matten und an­
dere Dinge nicht in fremde Hände kommen lassen,"diwil und aber wir 
ouch arm eilend Personen sind, müssen uns ernehren mit der Hand Ar­
beit''. Man machte mit den Nonnen auch ab, dass sie nur mit Erlaubnis 
der Gemeinde im Muttenzer Wald Holz fällen dürfen.
Ein berühmter Prediger
Auf Veranlassung.des damaligen Kirchherrn von Muttenz, des Domherrn 
Arnold, zur Luft in Basel, der 1507 das Schiff der Muttenzer Kirchez 
prächtig ausmalen liess, predigte der berühmte Johannes Heynlin von 
Stein mehrmals in Muttenz und auch im Kloster Engental.
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Eine Störung
Böse gestört wurde der klösterli che Friede nach l4üO durch den Müller 
Johann Seyffert aus Würzburg;. Er entführte nächtlicherweile dis Nonne 
Barbara Jetziger, eine Metzgertnchter aus Colmar, die von ihren 
Eltern entgegen ihrem Willen ins Kloster Engental gesteckt worden 
war, um damit die Vermählung; mit dem Hüll°r z’.’ verhindern. Da holte 
sich der Hüller seine Braut aus dem Kloster, wie die Sage zu berich­
ten weiss, sogar mit dem Beistand einer alter Nonne, die in ihrer 
Jugend in ähnlicher Wense wie Barbara ins Kloster gebracht worden 
w a i'.
Ein heiler S c hein: Pater Conrad Leontorius
In hellem Schein erstrahlte da^ geistige Leben im Klösterlein zur 
Zeit, da Pater Conrad Leontorius als Beichtvater der Nonnen im Engen- 
tal lebte. Er stammte aus dem Zisterzienserkloster von Maulbronn, war 
befreundet mit Reuchlin und andern Humanisten und hatte schon in 
Deutschland und Frankreich an manchen Orten gewirKt, bevor er 150J 
ins Engental kam. Er wer ein bedeutender Kopf und verkehrte mit gei­
stig führenden Männern seinem Zeit, auch mit den Verlegern und Drucket. 
Amerbach, Proben und Petri in Basel. Das Klösterlein war ein Treff­
punkt namhafter Gelehrter. Selbst der Bischof Christoph von ütenheim 
besuchte ihn dort mehrmals.
Leontorius bereitete einen Bibeldruck vor, gab Augustins Schriften 
heraus, schrieb Erklärungen zu theologischen Schriften, war selbst 
Dichter und eifriger BriefSchreiber. Er nahm einzelne junge Leute 
als Schüler an und bot während der Pestzeit in Basel den Kindern 
einer befreundeten Familie Zuflucht. Dabei war er den Schwestern ein 
gütiger Berater und dem Kloster ein getreuer Verwalter. Pfarrer D.K. 
Gauss, der sich offenbar viel mit seinem Werk beschäftigt hat,' ~ 
schreibt von ihm: "Leontorj us war ein sitterireiner Mönch, ein gottes­
fürchtiger und frommer Christ; zwar erlaubte er sich entgegen der 
Ordensvorschrift, statt der blossen wollenen Kutte ein leinenes Hemd 
zu tragen. Hingegen bat er einmal ^merbach, ihm bei seinem Besuche 
kein Fleisch vorzusetzen zu einer Zeit, da er zu fasten verpflichtet 
sei, und fügte hinzu, Eier esse ich hier bei mir nicht, aber in dei­
nem Hause werde ich Dir zu Ehren, wenn’s gefällig ist, von dieser 
Strenge abgehen. Den Nonnen wie seinen Schülern war er ein Vorbild, 
der Treue. Er war ein friedfertiger Mensch, der, wo Streit angehen 
will, dafür besorgt ist, dass das Wasser des Friedens in die kleine 
Flamme gegnAppn wjrd, damit nicht ein grosse Brand entsteht.”
In den letzten Jahren wurde Leontorius von Podagra und andern Uebeln 
geplagt. Der Nachbar Amerbachs, der Arzt Johannes Argentarius, lieh 
ihm seine Dienste. Allein er/starb am 7• Januar 1511. Mit ihm erlosch 
die Leuchte, welche dem Kloster noch einen letzten hellen Schein ge­
schenkt hatte.
Auflösung des Klösterleins
Jäh kam das Ende der Klostergerne inschaft. Im Zusammenhang mit dem 
Bauernkrieg des Jahres 1525 überfielen am }. Mai Bauern aus dem obern 
Baselbiet das Klösterlein und assen und tranken alles, was die Schwe­
stern an Vorräten besassen.
Der Basler Rat — wie übrigens auch der Bischof Christoph von Uten- 
heim — kämpfte damals, d.h. noch vor dem Durchbruch der Reformation 
in Basel, gegen den Zerfall der Kirche und die Verwilderung der Klö­
ster. Beide hatten keinen Erfolg. Da stellte der Rat den Ordensleu­
ten den Austritt aus den Klöstern frei, und bald darnach, am 15*Juli 
1525 verbot er die Aufnahme neuer Ordensmitglieder.Diese Massnahme 
traf unverdienterweise auch das Kloster Engental. K. Gauss schreibt 
von ihm: "Ganz im Gegensatz zu den übrigen xCLöstern war und blieb das 
Kloster Engental eine Stätte stiller frommer Beschaulichkeit.”
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Wieviel? Können im Aloster wohnten, wissen wir nicht. Bis 1326 wa­
ren erst drei Können ausgetreten, nämlich Barbara von Gempen, Doro­
thea Roggenberger von Biel- Bernte n und Hergel in, die als V/aislein 
ins Kloster gebracht worden war. Schwestern, die ihrem Gelübtc treu 
bleiben wollten, wandten sich, nach DittIngen bei Laufen im Bistum 
Basel. Vielleicht gehörte dazu auch Katharina von Baden, die 1^26 
als Priorin erwähnt wird. Wieviele sonst ausgetreten sind, ist un­
bekannt. Anfangs 1533 waren noch vier Schwestern im Kloster: Elisa­
beth Gubler, die Hutter, Agnes Seiler, Agnes Hübsch und Sophie »Vet­
ter. Aber erst 1J>34 nahmen sie diedhnen aufgedrängte "Pensionierung" 
an, das heisst eie übergaben das Kloster samt seinen Gütern und 
seiner Fahrhabe der Stadt, will heissen den Deputaten, und der Rat 
wies ihnen das "Stöckli" des aufgehobenen Klosters St. Clara als 
Behausung an. Mach Jakob Eglin wurden die Güter, bestehend aus Aert- 
kern, Hatten, Hebland und Wald, zu den Gütern des Sankt Clara- Klo­
sters geschlagen und die Gebäude abgebrochen und "damit die Häuser 
im Dorf verbessert."
Jakob Eglin wünschte 1933 nach seinen Ausgrabungen, es möchte durch 
einen Denkstein die Erinnerung an die einstigen Zisterzienserinnen 
im Engental und an den gelehrten Pater Conrad Leontorius erhalten 
bleiben. Eglins Wunsch ist nun erfüllt worden.



Pauschalfrankiert

311

> MUTTENZ

> HERRN
HANS BANDLI^

• IN DER JjU^S’SCHEIDEN 3

^Augustinergasse 19 
(CH-) 4051 Basel

214.87-1'’

Universität/Kasel
Seminar fü/Volkskünde



.. .. ■ ■

/tiiterzienseririnenkloster Engenthal bei Muttenz
Gegründet um 1250/aurch die\ Herren^y. Homburg, Inhaber der Herrschaft Wartenberg. — Aufgehoben in 
der Reformationszeit 1534, durch den "Rat von Basel. — Die Grundmauern biosgelegt im Jahre 1933 durch

.. 7 \ I J. Eglin, Muttenz;...



I

'■&

Gegründet um 1250 durch die Herren v. Homburg, Inhaber der Herrschaft Wartenberg. — Aufgehoben in 
der Reformationszeit 153<1, durch den Rat von Basel. — Die Grundmauern biosgelegt im Jahre 1933 durch 

J. Eglln, Muttenz. — Rekonstruktionsstudie von C. A. Müller, Basel. *- , . / s









uw

7

?

’xzC

X-.-rCi ' V1

Q< (r-1* <7

n
^A- pi

r

i

CTtv.^ <'

Kc-V^-e/

/

I^A'bir^i- )j c

ljc-<^rcs■<

>. ro,
& 3

I. fo

i

/L-vtj lZZz(—*

|Z^tdZ ' ^ C(r-Vr r f u'j._ .i'-'-r
’ *• k

L>c,Ub( lci,<?.- *

/] . ?
(S^> L 

r;>4 ’• f
|C f2 . C VotzU-W»

Lt,Ct«Xy Ci . l(C’.Vtf c-_c^

4o

' «tV^L-C ZfcCs ----- ix '->’- 'Z-

Qc^ k 
Uk r ■ J4G 
llrh^z^j&w ( B^c-

^.u.J



O

0.^.1 />

^--s.~'i,.-4,

/£&• £e,

A&-■ *~w

&<l i

7&--A-.^C4<- -£-V

M--'V 2

u X'fi f.e <F

¥3
Am

-&•' t- 3e- * >-». -•=•/ &-C* a M *1

S2--

£?>£-<4 -fr-

7

/$ •

ri^fe'“* ■ £-■ "<$■■*'

/t *

s -,
4- $■**

«• 3 '‘Ch

/ A^z^e--

<6 A
/-<?•-*■•. 2--^-■i—^f

&&*■* c** «•*>

/’l^.-^'t^-

CL-rf--^.-

/S^^-^t

V-

2 ̂- a a/ <P V"t. - ffc—A« i.f- •

/ $ ö

i 3 ö
3

v-'V-'-ct- // ^--♦•“i^'v- t-e

^6

T^J”' / ‘ Lp

&L-

^r^'

i //xe 4-7 / c

Zo.^* 4^e> **

4 a-Qß v d/^7

>.

4 § o « > & 
y 3o

X’

»■■ -C-. *C c.

■•ir !?• --^-

(^.-^.^ ■ i*-T*r-3-Ärf.- -

^ >v--Zä-a. 4 *• • c e < ,* -v /”‘ A ’
’ r \ z

C'^ /: . fi. Ü i-i i ; i'V^-!^-'

t-’i- L'-'Q

/Vz^ it XA- ß'

Q V



''/J'-ÖC*4-t-OW/
/£'. >■-’

t< V

/u
•y

r*7 4>41

/
0

/ß>H .'•• l:

/"7

0

c

/'gr^-z-
4

2^

r

b /S A

<» «• /2
PtSl^^.^-

f ■" '■■’* " ->•

»2V

ü-c^t^t c^&&''ft' z*X <^&<7£/£^XXX/r

£'<■+'}

£-& C



I:

t

I

bhe$
i

i "

“öv's Ic’Aä-^'

»■ _ k. ' ■■;'• r H
■ r- •.••-: •'<



ä

| ■' ;

I ■
■ ■

I
r

Hx. Ä

l-
L :

3 | ‘ \

M J

i
!

' X ' '-■■

'i s

. . n»

■',f~ '

"U""



Betrifft: Kloster Engenthal (ob Muttenz)

Sehr geehrter Herr Häring,

Mit freundlichen Grüssen

Martinsgasse 2 
Telephon 25 24 00 
Postcheck 40-5928 4001 Basel, den 3. September 1974 

Wa/es

STAATSARCHIV
DES KANTONS BASEL-STADT

Beilagen:
Photokopien
Kostenrechnung

Dr. Wolfgang Wackernagel 
Archivar

Herrn Hans Häring 
Homburgerstrasse 4 
4132 Muttenz

in der Beilage sende ich Ihnen die mit Ihrem Schreiben vom 
14. August angeforderten Photokopien der hier archivierten Engen- 
thal-Urkunden samt Kostenrechnung.

Bei dem gesuchten Dokument betreffend die Nonnenentführung von 
1487 handelt es sich um die Engenthal-Urkunde Nr. 2 vom 30. Juni 
1487: Der Basler Offizial fällt einen Spruch im Streit zwischen 
Barbelina Metzger, (Tochter des Oswald Metzger sei. von Colmar, 
eines Müllers), Nonne zu Engenthal einerseits, und Johannes Seiffer 
von Würzburg anderseits, wegen Eheversprechens (Photokopie beilie­
gend) .

Schliesslich danke ich Ihnen für die freundliche Gabe Ihres 
schönen Buches ”Uus em Lääbe vummene Nütnutz”, das mit seinen Zeich­
nungen von Max Kämpf ganz reizend ist.
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2fr. 2/3. geinter gdjrgang. Sommer/^erbfi 1938.

iw 2lad)brucTt

Oie aiusgrabungen 
im ehemaligen Blaffer ©ngenfal 

bei snutfena.
Son 3. (£ g l i n, SJlutten^. 

©er 2i3aurad)er
©uartalfcfjriff

her ®efefffd)aff Staurad^ifd^ec ®e[$i$tefreunbe 
§ür 2Iiitglieber grafte, b. fy. im {Jahresbeitrag oon gr. 5.- inbegriffen 

(Eingelnummer für 2tichtmitglieber <jr. 1.50.
♦

Verleg: 23. a u r a dj i f dj e S S d) r i f f e n I a g e r, JRefdh 
(23afel-ßant>fdjaff)

©rudi: 21. Qimmennann, Refdj (23lb.) 

non flbhanblungcn ohne (Einroflligung beS 23crfaffer& üerbofen. "WB

^VrCTORiA^

pR5k

®lw?

gQui||!||||||iiuHil||||||||immi||||||||luimi||||||||imiii|||||||||iiniii||M^^

guoberft in einem [anft anfteigenben, einfamen 2öiefen= 
fäldjen, ^wei Kilometer {üblich non Dftuttenß, auf brei 
Seifen oom ©emembe-hochwalb umfäumt, ertyob ficf> einft 

f bas ©ifter^ienferinnen^^löfterlein (En genial.
(Es nerbanlte feine (Entftehung Sraf ßubroig non 5)om* 

bürg, aus bem (Befd)led}te ber fjroburger, bie {djon im 
s 12. 3abrl;unbert im SSefitje ber ^errfdjaft 2ßartenberg= 
f SHutten# gemefen waren. Sie Srünbungsseit fällt in bas 

Sa^r 1269. 2lus ber fyrüljgeit bes Klafters fehlen uns 
nähere SRadjriditen. dagegen mehren fie ficf> ^ufe^enbs im 
.ßaufe bes 15. 3al)rbunberts.

s 3'm^ neueften ®efd)id)tswerf ülber bie ßanbfcbaft Safet 
1 unb- ben Danton Safel=ßanbfd)-aff, fjerausgegefen 1932, 
1 uenfdjafff uns ber oortrefflidje Kenner unb Srforfdjer ber 
f I heimatlichen ©efdjiihte, £>err Pfarrer 5). ®aufs, mancherlei 
J 1  

Snljali: 1. ßloffer (Engenfljal, non 3. ®glin. (2ftit 3 ‘Abbilbungen nadj (Eglüte 
^orfdjungen). 2. ßug (23eridjf über bie Sommerfabrf borfljin, Mgemeine^ 
über Stabt u. fianton, Sd)Iofi, <5ten>aütebirdje, 23afljau£ etc.) oon ®. 2Bgfi. 
3. Ruß ©ornadj (alte ßirdje, Sd)lad)tben!unalprojekt ca. Ht5, mit Jlb- 
bilbung) oon ®. 2Byfj> 4, ßiferafur. 5. (Einlabung jur Quariatetagung 
in 25afel.
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2tr. 2/3. geljnfer Jahrgang. •Sommer/forlffi 1938.

Rbljanblungen oljnc Sinroiffigung beä 23crfaffer& oerbotcn. "W0

Sie Slusgrabungen 
tm ehemaligen klafter (Sngenfal 

bet SRuffens.
23on 3. @ g l i n, 5Jluttena.

TSSr

Ä
fcw

Der 'Jlauracher
® u a r t a I f d) r i f f

ber Sefellfchaft 2.?aurad^i[d)ec ©efdjidjtefreunbe
$ür 2Ttitglieber grafte, b. im {Jahresbeitrag oon $r. 5.- inbegriffen 

(Einjelnummer für Slichtmitglieber gr. 1.50.
♦

Verlag: a u r a cf) i [ ei) e ä Schriften lager, Refdh
(SafcbCanbfchaff)

©ruck: R. 3immermann, Refch (231b.)

3uoberft in einem fanft anfteigenben, einsamen liefern 
iäldjen, #mei Kilometer füblicf) non 3ftutten$, auf brei 
©eiten nom Semernbe^otfj-w-alb umfäumt, erhob fiif> einft 
bas ©ifteraienferinnen^löfterlein (Engental.

©s oerbanfte feine ©ntftefjung ®raf ßubwig oon 
bürg, aus bem ©efctjlectjte ber groburger, bie fcfjon im 
12. Sabrfyunbert im hefige ber 3)errfd)aft Sßartenberg* 
2ftuttena gemefen waren. Sie Srünbungsaeit fällt in bas 
Safjr 1269. 2lus ber grüljaeit bes ^öfters fehlen uns 
nähere *Ra$ricfyten. Dagegen mehren fie fidj- aufefyenbs i’m 
•Saufe bes 15. Sa^rfyunberts.

neueften (Sefcfjidjtsmerf über bie ßanbfcbaft SBafel 
unb ben Danton SafeUßanbfdjaft, fjerausgegmn 1932, 
cerftfjafft uns ber oortrefflidje Kenner unb Srforjdjer ber 

i^eimatlidjen ©efdjidjte, 5)err Pfarrer D. ©aufs, mancherlei

W 5ladjbrud< non

3 n h a 11: 1. Mofter (fcngenfljal, non 3. ® g l i n. (2Ttit 3 'Abbilbungen nach ^gKnö 
^orfcbungen). 2. 3U9 CBeridjf über bie Sommerfahrf borfljin, JUIgemeine^ 
über Stabt u. Danton, Sdjlofc, ©^walböhirdhe, 5?athaite etc.) Don S. 2ß y b. 
3. Rite ©ornadj (alte .Kirche, Scljlacljfbenlunalprojekf ca. 1225, mit Rb» 
bilbung) oon ®. $ßyji. 4. ßiterafur. 5. ®inlabung 311t Quartatetagung 
in 25afel.
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»lagen immer nodjjxnter ber fdjüßenben Oede bes Hafens F

Teil bes Territoriums, auf weldjem bas Mofter (Engental l

EJ
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(Einblicfe in bie Sßergangenfjcit bes Qfrauentlöfterleins im 
(Engental unb feiner 33ewoljner.

2Hte Oofumente, im Staatsardjin unb im (Bemeinbe* 
ardjio äRutteng aufbewafjrt, übermitteln uns mandjerlei 
intereffante (Eingell)eiten aus bem flöfterlidjen ße'ben biefer 
evnftigen geiftlidjen ©djmeftern.

5ßenn fidj in neuerer $eit bant ben unalbläffigen 0or= 
fdjungen bes vorgenannten SSerfaffers bas Duntel über 

j bie (Befdjidjte bes ^(öfters bebeutenb gelichtet ljat, fo mar 
bagegen bie räumlidje Slusbefjnung nidjt 
mefjr befannt (Eingig Oaniel 5frucfner, ber Sßerfaffer ber 
ljiftorifdjen Wlertmürbigt'eiten ber ßanbfdjaft SBafel, 
fdjreibt 1748 barüber folgendes:
 „ßroijdjen borgen unb DJlittag in einem engen Tale 

1 ftunbe ein ^löfterlein, (Engental genannt. 23on biefem 
^löfterlein fielet man, äußert ben Vertief- unb (Erfjöfjun* 
gen bes verfallenen (Bemäuers, weldjes mit Sras unb 
(Beftäube überwadjfen, gar nidjts metjr übrig. 3n ber« 
jenigen ßanbfarte, weldje ber berühmte (Beorg griebridj 
2Reper, 1678, über ben Dftuttenger !Bann verfertigt ljat,

1 geigen fidj nodj feljr beutlidje Ueberbleibfeln biefes in fei« 
” nem ©djutte nunmefjr begrabenen ftlofters. (Es fetjn gwei 

(Bebäube angebeutet, bas nähere gegen bas Oorf geiget 
einen regelmäßigen, mit einer flauer umgebenen SSierecf, 
weldjes bas Älofter ausmadjte, bas anbere nafje barbei) 
fteljenbe Sebäube aber f)at eine ungleiche Abteilung unb 
mar oermutiidj ber gur Sßietjgudjt gemibmete Ort."

(Semäß obiger 23efdjreibung waren um 1678 no-dj 
Sfftauerrefte non groei ©ebäubel’omplejen, non ber SHo= 

= fteranlage unb oon ben abfeits fteljenben Defonomie« 
1 gebäuben fidjtbar. Oas bamals nodj über ben ®oben 

ljinausragenbe (Bemäuer ift feitfjer fdjon längft abgetra« 
gen unb bas Terrain urbarifiert roorben. 2Iudj bas Oe« 
ftäube ift nerfdjrounben. Oodj bie -(Brunbmauern bes 5tlo= 
fters unb bes ^irdjleins, bas ber tyl. URaria gemeint war,

f wofjlnermafjrt im 23oben verborgen. 33loß fjie unb ba, bei 
großer Trötfne waren eingelne SJlauergüge watjrgunetj« 
men. lieber ben Umfang ber 21-nlage bagegen war man 
im Untiaren.

93om (Spätfjerbft 1932 bis grüfjjafjr 1933, bei ber 
Ourcfjfüljrung ber gelbrequlierung V, würben in einigen 
Sebieten bes (Bemeinbebannes (Entwäfferungsarbeiten 

f gur SSerbefferung bes ^ulturbobens burdjgefüfjrt. Sftitein* 
bezogen in bas brainagebebürftige (Bebiet war audj ein 

geftanben fjatte. $3eim 21usljeben ber 21bgugsgräben wur« 
ben an oerfdjiebenen ©teilen bie ©runbmauern bes &lo= 
fters angefdjnitten. #iebei erwies es fidj, baß bie 2Ius*



©runbmauem.

27

i

■Rloftet (Sngcnial. Jlorböftlidjc JUijidjt. 
$<ekonftnihfiorvöDerfud).

rtad, 2Ttafjgabe ber burdj 3. (Eglin abgebecbfen

>-r- x •
S '• ( • 

r f
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behnung ber ehemaligen (Bebäulichteiten umfangreicher 
war, als man es bis je£t vermutet hatte.

Da fanb es ber Unterzeichnet* für tunlich unb ange- 
geigt, einen ernftlichen Berfucq zu wagen, bie ganze 21 n= 
läge auszugraben. (Ein 2lppell an bie fantonale 2llter- 
tumstommiffion, begleitet oon einem Sefuch um finan­
zielle Unterftütjung, hatte Erfolg. Die projezierte 2lus= 
grabung würbe begrübt unb gutgeheifcen unb aus 
Staatsmitteln ein ^rebit im betrage oon 600.— zur 
Verfügung geftellt.

2lm 10. Dfto'ber 1933 würben mit gwei Arbeitern, 
unter ber ßeitung unb 2lufficht bes Berfaffers, bie im 
Frühjahr begonnenen Arbeiten fortgefetjt. (Es waren 
Ziemlich grofje Schuttmaffen wegzuräumen. Sie erroiefen 
fich in ber golge berart umfangreich, bafj ber zugebiUigte 
betrag oon 600 granfen nicht ausreichte, ben ausgebe'hn- 
ten (Bebäubefompley abzubecfen. Da eine weitergehenbe 
finanzielle Beteiligung burch ben Danton nicht zu evwar* 
ten war, wanbte fich ber Unterzeichnete an bie hiftor. 

•unb Antiquar. (Befellfdjaft in Bafel. j)err ?ßrof. (E. Dürr 
fei., ber bamalige Bräfibent, befunbete bern Unternehmen 
feine oolle Sympathie. (Er befuchte am 10. Bovemiber 
1933 mit 5)errn Dr. Bau! Both, Staatsarchivar, unb 
herrn Dr. 5)ans Beinharbt, Äunfthiftorifer aus Bafel, 
bie 2lusgrabungsftätte. 2lm 27. Bovember erhielt bann 
ber Unterzeichnete bie erfreuliche Nachricht oon ber Be= 
wiHigung eines Beitrages oon 200.— burd) bie 5)ifto=
rifche unb Slntiquarifche ©efellfdjaft Bafel.

Sn ebenfo erfreulicher SBeife bewilligte ber Borftanb 
ber „Baurachifchen Sefdjichtsfreunbe" auf ein burch ben 
Unterzeichneten eingereidjtes iSefuch hin einen weiteren 
Beitrag oon gr. 200.—. $u biefen ßuwenbungen gefeilte 
fich noch bie f-dyöne Spenbe eines privaten (Bonners, hrn. 
<£. Äräuliger, Sngenieur in (Breitingen, berfctyon wieber- 
holt anberwärts unb auch hier wieber tatkräftig unb un= 
eigennütsig an ber (Erforfchung unferer ßanbesgefchichte 
freubig mitgeholfen hat.

Die 2lusgrabungsarbeiten begannen, wie bereits er* 
wähnt, im grühjahr 1933. SBährenb bes Sommers unb 
herbftes würben fie eingeftellt. Sm Dfto’ber wieber auf« 
genommen, bauerten fie bis Btitte Dezember 1933, b. h« 
bis zur (Erschöpfung ber Oelbmittel.

Die abgebecften Ueberrefte bes ^(öfters befinben fich 
bicht neben ber lalfohle auf einer Heinen Slnhöhe. (Segen 
Söeften ift bas Älofter angebaut an eine um brei bis vier 
Bieter erhöhte Xerrainterraffe. 2ln ber Dft= unb Sübfeite 
ift bie ^lofterhofftatt begrenzt burch ben alten 3ufahrts= 
weg (SHofterweg), ber zugleich in bie Salbung unb nach 
Schönmatt=(Sempen führt. Das (üblich vom SUofter ge= 

.  ................................ ......... .□
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ßloffer (BngentfyaL Segcünbef um 1269. iRufge^oBen 1534. SRadjljet aLgcbrodjen, 
(Srunbrifjplan ber 1933 abgehackten ©runbmauern.
Jlufgenommen unb entworfen Don 3. <Sglin, Qltuttenj.



| dagegen fdjeint es nicht ausgefdjloffen zu Jein, baß biefer
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(egene Xerrain mit (Einfdjluß bes 2ßeges, längs bes 2ßal= 
bes, lag früher 1,50 bis 2 Bieter tiefer als heute. infolge 
ber oielen Slnfdjmemmungen aus bem anliegenben 5öalb- 
gebiet „glöfd)" unb „ßadjen" mürbe es ftets überfdjüttet 
unb bis auf bas jeßige Niveau aufgefüllt. (Einige SÖleter 
öftlid) bes Klofters liegt bie alte ^Brunnleitung, bie heute 
nod) mehrere öffentliche Brunnen im Dorfe fpeift. ®emäß 
einer ausführlichen Urtunbe mürbe fie im 3ahre 1515 
erstellt unb vereinbart, baß ein Drittel bes üßaffers bie 
grauen zu (Engental zu beanfprudjen hüben unb bie übri* 
gen gmei Dritteile bem Dorfe ÜRuttenz juftehen füllen.

Söährenb ber obgenannten .geitfpanne mürbe ber ge= 
famte SRauerbe^irt ausgegra'ben unb freigelegt. Sämtliche 
Zutage geforberten Wlauerzüge mürben nom Unterweid)« 
neten aufgenommen unb in ben ©runbrißplan einge= 
Zeichnet. 5)err (Brunbbuchgeometer 3. 9Reger in Dörnach 
beforgte in verbanfensmerter 9ßeife unentgeltlich bie to« 
pographifdjen Aufnahmen (5)öhenfurven). Die »beiliegen« 
ben sßläne bes Kloftergrunbriffes im SRaßftab 1:50 unb 
1:200 orientieren über alle zum Borfdjein getommenen 
Bauteile unb Bäume. Der Ueberfidjtlichteit megen finb 
bie oerfchiebenen Bäume mit Bummern bezeichnet, unb 
mo eine nähere Beftinrmzng möglich mar, finb fie fpeziell 
benannt morben.

Die gefamte Klofteran'age bilbet, fomeit fie ausgegra« 
ben mürbe — bas Kirdjü in mitevngeredjnet — ein Bier* 
ecf oon ungefähr 35 Bieter Frontlänge unb 26 Bieter 
Breite ober Xiefe. Badjfteher.b folgt bie nähere B e * 
fchreibung ber verriebenen bloßgelegten Bäume 
unb Bauteile:

Der Baum Br. I (teilt ben Srunbriß bes Kirchleins 
mit einem fübmärts gerichteten polpgonen (Eh ar ab [cb-luß 
bar. Boch gut erhalten mar im (Ehor bas fteinerne Fun* 
bament bes Hochaltars. Dftmärts fdjießt ein ähnlicher 
Söbäubeteil an bas Kirchlein an, mit Br. 1 a bezeichnet, 

 beffen poltjgoner ilbfchluß bei ber (Erftellung ber Ulbroaf* 
| ferleitung, 1932, leiber größtenteils jerftört mürbe. (Eine 

Xrermmauer gegen bas Kirchlein mar nicht vorhanben; 
bagegen tarnen im Innern bes 10 3Reter langen Raumes 
SRefte von zmei Quermauern, beren 3mecf nicht abgeklärt 
erßheint, zum IBorfchein. Ob ber ibefagte 9taum 1 a auf 
eine ältere Kirdjenanlage gurüefgeht (bie oftmärts geriet)5 
tcU Orientierung fpridjt bafür), fei noch bahingeftellt.

Olaum 1 a von ben bie (Sottesbienfte befudjenben ßaien 
benüßt mürbe (ßaientirche).

3m fleinen IRaum 9lr. 2 tann bie Safriftei vermutet 
merben, bie mit einer {(hmalen Xüröffnung mit sRaum 
1 a in 93erbinbung ftanb. 

2ln bas Kirchlein unb bie Safriftei anfdjließenb fol*
M 0□ O"ll||||||||lli'«l||||||||IIH'"ll||||||||l'"'lll||||||||IH"H|||||||||llinil|||||||||liiiiil|||||||||lliHll|||||||||liiitill||||||||liiiill||||||||||iini||[||||||||inE]E]
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gen bie Vläume 3 unb 4, unb ein weiterer Viaum, mit 5 
bezeichnet. ©amtliche Vläume wiefen nod) Viefte non Sacfr 
•fteinplatten (20/20 cm) auf, mit welchen bie VSöben 'belegt 
waren. Der Vlaum 6 fdjeint ein (Eingang (^orribor) ge* 
wefen fein. Die fteinerne Türfdjroelle war nod) unoer* 
feiert erhalten. Vermutlich war fjier ber 5)aupteingang 
gum ^onoentgebäube.

Der Vlaum Vir. 7 war untertellert. Der ^ellerboben 
liegt 2.30 VReter tief unter bem jetzigen Terrain Cßuntt 
393.75). Der ^ellerboben beftanb aus quabratifd)en Vacf* 
fteinplatten. ferner waren -nod) oorfjanben zwei Heller- 
fenfteröffnungen an ber Dftfeite, mit nad) unten abge* 
fdjrägtem VRauerwert für ben ßidjteinfall.

2(n ber Vlorbfeite, außerhalb bes großen Vieretfs, finb 
bie Srunbmauern eines Vlnbaues (Vir. 8) freigelegt wor= 
ben, in welchem fid) möglicherweife bie VBohnung bes 
ißriefters, bes Veichtoaters, «befanb. Vlad) ber Orbensoor* 
fdjrift mußte ber $riefter Don ben <5d)roeftern getrennt 
wohnen.

Vir. 9 bezeichnet einen großen, f)ofäl)nlid)en Vlaum, ber 
anfdjeinenb nur 3um Teil überbaut mar. Der Voben be= 
ftanb aus rohen ftaltfteinplatten. VIn zwei (Stellen waren 
nod) Teile non Vlinnen aus roten ©anbfteinen oorfyanben, 
bie flur Ableitung bes Vßaffers bienten.

VBeftlid) uoni Ejofraum befinbet fid)- ein weiterer ®e= 
bäubetraft. (Er umfaßt bie Vläume Vir. 10, 11, 12, 13 unb 
14. Sin deiner, tunnarlig oorfpringenber Vlnbau non 
2.70X2 VReter (Seitenlänge flau fiert bie weftlidje ßängs* 
feite. Die nod) oorl)anbene ^)öl)e biefes Turmes ober Vor* 
baues betrug, oom Voben im Innern bis aufs Terrain 
ber erhöhten anfdjließenben Srbterraffe gemeffen, nod) 
2.60 VReter. Drei beßw. fedjs Valfenlöd)er im Innern bie* 
[es Heinen Vlaumes laffen auf einen ehemals vorhanbe* 
nen 3mifd)eniboben fdjließen.

Der längliche Vlaum Vir. 10, wie aud) bie übrigen 
Vläume Vir. 11—14, finb auf Gto(froerfl)öhe an bas Ter« 
rain ber um runb 3 VReter erhöhten roeftlid)en Srbterraffe 
angebaut. (Eingänge unb Oeffnungen 311 biefen parterre- 
räumen waren fomit nur gegen bie 5)ofjeite hin norhan= 
ben.

Der Vtaum Vir. 11 bilbet ben Sugang gum Vlaum 
Vir. 12 unb, über brei abwärts führenbe fteinerne Tritt* 
ftufen, £U gwei geuerungsanlagen, bie in ben Vtäumen 
10 unb 12 eingebaut waren. Die VSeftimmung unb bergwerf 
biefer beiben, uoneinanber getrennten geuerungsanlaaen 
(Defen?) tonnte, weil ftarf ’befdjäbigt, nid)t ermittelt 
werben.

Der Viaum Vir. 14 würbe nur jum tleinften Teil freige* 
legt. Die bortige Partie war aiemlid) jerftört unb arg 
nerfchüttet.

.. ........................................ Illllll.... . ...................... .............................................. .
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f)irT ift eine größere Saht von vergebenen Segenftä-nben | 
gum SSorfdjein gefommen, namentlich teramifcher Dlrt. 
ßorwiegenb beftehen bie gunbe aus DSruchftücfen von 
^üchengefchirr, non Schüffeln, glatten unb’ Taffen ufm. 
2Iuch zierliches (Blasgefdjirr mar vertreten. ^liebliche 
irbene (Befäßlein, bie als Spielgeug angufpredjen finb, be=

5ßie früher üblich, beftanben bie Oefonomiegebäube 
fehr mahrfcheinlich gum großem Teile aus hölgernem 
gachwerf; bas erklärt auch bas reftlofe 23erfchwinben je« 
ner (Bebäube.

Sen gangen &lofterbegirf umgab eine mit Siegeln ge= 
b eckte ^ofmauer. Seren gunbamente finb auf ber 5ßeft= 
unb Dlorbfeite mieb erholt angefchnitten worben. Dluf ber 
Sübfeite, längs bes DBeges, finb bie Diefte biefer Lütauer 
auf eine ßänge non 22 DRetern fyeute noch fWbar. Sie 
SOtauer umfaßte ben Umfchwung ber Sebäube unb1 ben

1 Quabratmetern ober runb vier Sucharten.
Sas Dlusräumen ber (Bebäulich'teiten beim Abbruch im 

Sahre 1534 fdjeint gründlich ■erfolgt gu fein; beim bas 
©rgebnis ber Sa-chfunbe mar nicht fehr bebeutenb. Smmer= |
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Dir. 15 bezeichnet ben Stanbort eines in feinen (Brunb* 
mauern nur nod) teilweife erkennbaren Dtebengebäubes, 
an welches nörblich ebenfalls eine Ofenanlage angebaut 
war. Ob es fid) hier um einen Brennofen ober um eine 
Jöafdjfüchenanlage ßanbeft, tonnte anhanb ber fpärlichen 
SOlauerrefte nicht feftgeftellt werben.

Sie Stanborte ber übrigen Oefonomiegebäube, bie in 
Der Dlalje bes ^(öfters geftanben haben — ber Stallun-

□

1 würben bis jetjt nod) nicht gefunben.
Sagegen erhalten wir einen vortrefflichen (Einblick in 

ben tlöfterlichen ßanbwirtfchaftsbetrieb burd) einen  
Sdjiebsfprud) bes Diätes von DJafel vom Sahre 1496. ©ine f 
ausführliche Urfunbe aus bem genannten Sahre melbet j 
uns, baß bamals gmifchen ben ©chweftern im ©ngental f 
unb ben Sorfleuten von DJtutteng bes Dßeibganges, ber 
5)olgnußung unb bes Dlderit (ber Dßalbfrüdjte) wegen, 
[•djon feit langem ein Streit beftanben hatte. Dtad) lang= 
mierigen Unter-hanblungen mürbe, nebft ber ©rlebigung 
ber anbern Streitpunfte vom Dtat entfdjieben, baß bie 
Schweftern nidjt mehr benn jechszehn Stück 5)aupt jßiel) J 
auf bie öffentliche Dßeibe treiben bürfen. ©ine barüber* 

| geljenbe DSenüßung ober mehrere Snanfprudjnahme bes 
allgemeinen Döeibredjtes fei nur mit „93ermiÜigung" ber 
Semeinbe DRutteng geftattet. 2lus biefer Urfunbe ift gu 
erfehen, baß ein anfehnlicher ßanbwirtfdjaftsbetrieib vor* 
hanben gemefen fein muß, wenn von fedjszehn Stücf 

J SSieh bie Diebe ift.

| gen unb ber Sdjeune — ober Ueberbleibfel biefer ^Bauten, f

J ftloftergartem b. h- eine feobenfläche von girta 14 OOO 

□
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Zeugen, bafj bie (EngentabSdjweftern auch Kinber (Söab 
fen) beherbergt haben. (Blafierte Siegel beuten auf bas 
fcfymucfe Dad) bes Kirchleins hin. Mehrere gunbe non 
Bruchftüd’en grün glafierter Ofenkacheln mit fein ftilifier* 
tcm gigurenfchmucf verweifen auf bie (Ejriftenz einiger 
prächtiger 3immeröfen. (Sin befonbers auffallenb fchones 
Stüct einer Ofenfachei repräfcntiert bas SIbbilb eines go- 
tifchen, Stilreinen SKagwerffenfters. Der einftige Öfen 
fcheint ein ^ßruntftücf gewefen zu fein, (Enblich finb noch 
verfdjiebene weitere Kleinfunbe wie Sd)lüffel unb eiferne 
Befchlägteile verfchiebenfter Slrt zu verzeichnen.

(Sämtliche gunbe werben in ber Beinhausfapelle bei 
ber Kirche Sftuttenz aufbewahrt.

SBie aus vorftehenbem Berichte unb ben Biartbeigaben 
Zu erfehen ift, waren bie Stusgrabungsaröeiten von einem 
fchönen (Erfolg. begleitet ba ber größte Teil ber -flöfter« 
liehen Slnlage freigelegt werben tonnte. Das (Ergebnis 
war fomit bie Opfer unb bie Slufwenbungen wert.

Obwohl (Engental an (Bröfce unb SJlacht mit anbern 
benachbarten, zeitgenöffifchen Klaftern fich nicht meffen 
tonnte, fo fcheint es boch auf bem (Bebiete ber (Eharitas, 
ber Sßohltätigfeit unb ber Slächftenliebe, oiel (Butes ge- 
wirtt zu haben. 23or allem galt im (Engental ber Sßahfe 
fpruch: „Stete unb arbeite!" Sieben ber Betätigung im 
ausgebeljnten ßanbwirtfdjaftsbetrieb (viele ber (Büter la« 
gen im ganzen Bann zerftreut) betätigten fich b*e ®d>we= 
ftern auch am Söebftuhl unb waren als tüchtige Bteberin« 
neu befannt. Stus bem (Erlös ihrer #änbe Strbeit be= 
ftritten fie zum Teil ihren Unterhalt unb unterftüijten zu« 
bem noch SBaifen unb E)ilfsbebürftige.

(Ein fester heiter Schein breitete fich noch über bas 
Ktöfterlein aus, als im Saljre 1503 ber berühmte (Belehrte 
Konrab ßeontorius Beichtvater ber Tonnen geworben 
war. ßeontorius, geboren um 1460, ftammte aus ßeon« 
berg im SBürttembergifchen. (Er würbe Konventuale bes 
(Eifterzienferflofters Sftaulbronn. 1489—1494 amtete er 
als Sefretär bes (Beneralabtes im Sftutterflofter (Eiteauj 
(grantreich); fpäter hielt er fich in Kolmar, Dole, SJlauI« 
bronn, Heilbronn unb ^eibeltberg auf. SUs gro&er (Belehr­
ter ftanb er in engen Beziehungen zu ^umaniftentreifen. 
Sils Schriftsteller, Dichter unb Korrektor vermehrte er viel 
mit ben Basler Buchbrucfern Slmerbach, groben unb 
Betri. ßeontorius grünbete fogar im (Engental eine 
Schule, bie von ben Söhnen berühmter gamilien aus 
Bafel befucht würbe. Das Klöfterlein ftanb bamals in 
hohem Slnfehen unb war ber Treffpuntt namhafter (Be= 
lehrter, geiftlichen unb weltlichen Stanbes. Selbft ber Bi= 
fchof von Bafel, <£f>riftoph oon Utenheim, befuchte gele= 
gentlich biefen weltabgefchiebenen Ort. Konrab ßeonto­
rius ftarb 1511 im (Engental.
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J fchung im (Engental mitgeholfen haben: Der kantonalen 
= ?ntprhimciFnmrniffinn itnh hon Degierungsbehötben non _

JBafellanb, ber ^iftorifchen unb 2Intiquarifchen (Befellfch-aft f

bers auch bem privaten (Bonner, #errn (E. krautiger. (Sie

2Salb barauf erfaßten bie Sßellen ber Deformation 
aud) bas fülle (Engental. 9m SDai 1525 burefrftürm* 
ten bie Stauern ber ßanbfdjaft bie klofterräume unb 
leerten küdje unb keller. 9m 9at)re 1529 gelangte = 
bann bie Deformation $um Durchbruch- Doch erft 1 
fünf 9al)re fpäter, 1534, erfolgte bie Sluflofung: bes au* “ 
[ammengefchrumpften konvents, nadjbem fdjon vorher 
eine SInaahl 3nfaff innen ins ßeben hinausgetreten waren 
unb fid) verheiratet batten. 21m, 1. Dftober 1534 erklärten 
fid) bie oier ü'briggeib-liebenen Donnen bereit, „bes abge*

!
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1 (onberten l'löfterlidjen Sßefens, welches in fjeiHger gött* 
1 lieber Schrift gana wenig ober nit begrünbet, abgutreten 
“ unb in bem Damen (Bottes wieberum ju gemeinem (Sfjri* 

ftenftanb, ben wir aus Unwiffenheit oerlaffen, aurüdgu* 
teuren". Sie übergaben ihr klofter mit färntlidjen (Sütern 
unb fahrenber $abe ber Stabt, unter ber SBebingung, baß | 
für fie geforgt werbe. lags barauf würbe ben oier 
grauen „bas #us unb Stödlein, fo im ^intern klofter* 
garten gu St. (Elara in Safel gelegen unb allwegen ber 
Slebtiffin 23ef)aufung geroefen", mitfarnt bem (Barten jur 
QBohnung angewiefen. Slußerbem würbe ihnen ju ihrem 
Unterhalte auf ßebensgeit eine Deute gugefichert.

23alb nachher würben bie (Büter, ’beftehenb aus 
Siedern, Dtatten, Ddben unb SÖalb an einer öffentlichen 
Steigerung vertauft unb bie (Betäube abgebrochen. (Eine

= alte Slufae'ichnung befagt, baß mit bem Slibbruchmaterial 
| bie Raufer im Dorfe „verbeffert" worben feien.

Seither finb 400 9ahre oerfloffen, bis bie im Staben 
behüteten alten kloftermauem wieber ans Sicht gebracht 
worben finb. Sie werben wieber augefchüttet werben, unb 
halb wirb oon neuem ein Xeppid) non (Bräfern unb Söie* 
fenblumen bie Stätte bebeden, wo bie einftigen Sd)'We= 
ftern im (Engental gelebt unb gewirtt haben.

Die mittelalterliche Sieblung ift für immer oerfchwun* 
ben. Dagegen hält es ber De’rfaffer für wünfehbar, bie 

j (Erinnerung an biefe alte kulturftätte nicht gang ausju* 
löfchen, fonbern gu erhalten. Dies tonnte gefdjehen burd) 1 
bie Slufrichtung eines Denffteines mit einer Söibmung, wo* = 
mit bas Slnbenten an bie einftmaligen (Eifteraienferinnen 
im (Engental unb an ben (Belehrten konrab öeontorius “ 
erhalten werben tonnte. —

Der Derfaffer bantt allen benen, bie an ber (Erfor*

2Iltertumstommiffion unb ben Degierungsbehörben non

Safel, ben Daurachifdjen (Befchichtsfreunben unb befon* 

alle haben baaü beigetragen, ein Stüd alter lofaFer kul* 
turgefchichte wieber etwas aufauhellen.

= =r□ c
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ßlofter <£ngental. Sübl. IRnfidjt (3m SBinter).
IRekonffruktionöDerfudj.

Semäfi ben burd? 3. (Eglin abgebecfcien Srunbmauern.



B. Buchinger, Epitome Pastorum Lucellensium (Pruntrut 1667),1)

... fundatum (uti coniectura est) ä Comitibus deS> 149 f.:

Homburg, circa annum 1269, pro Sanctimonialibus Cisterciensibus

atque (?) Abbatum Lucellensium curae commissum ...

Dr.

*

"Der Ordenshistoriker Abt Bernardin Buchinger berichtet 1667 
in seinem Abriss der Geschichte von Lützel 1), Engental sei 
vermutlich von den Grafen von Homburg um 1269 für Zister­

ti zienserinnen gegründet und den Abten von Lützel unterstellt 
worden.”

Ich habe nun auch Photokopien von den acht Engental-Urkunden 
bekommen, welche sich im Basler Staatsarchiv befinden. Das 
ist eine Riesen-Kleinarbeit und ich werde wohl noch mehrmals 
an Sie gelangen müssen, diesen Winter über, wenn es um ^Lateinisches 
geht. --  Bis Samstag denn. Aber ich werde Sie nicht mehr
erkennen, nach so langer Zeit. Auch werde ich ohnehin sehr 
befangen sein vor so viel Prominenz. Herzlichst Ihr

Da ich Material zu einer Monographie über "Das Klösterlein  
der Zisterzienserinnen im Engental ob Muttenz" zusammentrage, 
möchte ich Sie bitten, zu überprüfen, ob ich die lateinische 
Fussnote richtig aus der Handschrift Dr. Boners herausgelesen 
habe, wofür ich Ihnen sehr dankbar wäre.

G. Boner, Staatsarchivar, Aarau

Muttenz, den Samstag vor dem Ersten Advent 1974
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Vom einstigen Klösterlein im Engental ob Muttenz

Von Hans Häring

556

2
3
4
5

bisherigen Autoren den Grafen von 
«um 1269» zugeschriebene Stif-

Das Klösterlein der Zisterzienserinnen im Engental, auch «Arcta vallis» ge­
nannt, stand oberhalb Muttenz am Fuss des «Lachechöpflis», wo heute der 
Weg zur Schönmatt hinaufführt. Seine
Entstehungsgeschichte
bleibt jedoch im Dunkel, weil die von 
Froburg beziehungsweise (Neu-) Homberg 
tung1 urkundlich nicht zu belegen ist2.
Etwas Licht in die Entstehung des Klösterleins trägt ein Gesuch des Abtes von 
Lützel von 1450 an das Generalkapitel in Citeaux, es möge das neugegründete 
Kloster Engental ihm unterstellt werden. Aber erst zehn Jahre später bestätigt 
das Generalkapitel die schon längst vom Basler Konzil getroffenen Anord­
nungen über das Priorat der Klosterfrauen im Engental, nahm sie in den Or­
den auf und genehmigte die vom Abt von Lützel und der Aebtissin von Ma­
rienau bei Breisach zu treffenden Verfügungen.
1463 hiess das Generalkapitel die vom Abt von Lützel aufgesetzten Satzungen 
und Lebensordnungen gut8. Ob demnach, wie neuere Autoren annehmen, das 
Klösterlein im Engental von Hans Thüring Münch von Münchenstein gestif­
tet wurde4, der zuvor Propst zu Sankt Ursitz (Saint-Ursanne) und danach, bis 
zu seinem Hinschied um die Mitte des 15. Jahrhunderts, Lehensherr zu War- 
tenberg/Muttenz war, das muss wohl zuvor noch Hypothese bleiben.
Viel ist über des
Klösterleins Geschick

nicht in Erfahrung zu bringen. Es hat wohl auch wenig mehr als hundert Jahre 
bestanden. Immerhin weiss man, dass 1476 und 1486 Arnold zum Luft, dama-

Dych, im Oberbaselbiet Dyg. Nach Idiotikon Bd. 12, 205 f. zu mittelhochdeutsch tich = 
Fischteich, Damm, auch ein aus Brettern gefügter Mühle-, Gewerbekanal.
Agazie = Akazie, Robinia Pseudacacia L., falsche Akazie.
Bachbumbele = Sumpfdotterblume, Caltha palustris L.
Pestwurz, Petasites officinalis Mönch.
Sennechäppli — Bachnelkenwurz, Geum rivale L.

6 Spierstaude = Gemeine Spierstaude, Rüsterstaude, Spiraea Ulmaria.
7 Dierübaum = Kornelkirsche, Cornus mas L.
8 «Si tuet e Moos», zu Mass = altes Hohlmass — IV2 Liter.
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liger Kirchherr zu Muttenz, den hervorragenden Prediger Johannes Heynlein 
von Stein verpflichtete, in der Muttenzer Burgkirche zu Sankt Arbogast und 
im Klösterlein Engental zu predigen 5. Am 21. April 1485 stiftete Hieronymus 
Zscheckenbürlin, der Sohn des 1477 verstorbenen Basler Oberstzunftmeisters 
Hans Zscheckenbürlin, damals Lizentiat der Rechte, zwei Jahre später Kartäu- 
sermönch, zusammen mit seinem Schwager Ludwig Kilchmann eine Jahrzeit. 
Am 9. Juli 1489 erledigte Heinrich Meyger, Ratsherr in Basel, mit Friedrich 
von Munderstat, Kaplan des Stifts in Basel, als Vertreter der Schwestern im 
Engental ein Geldgeschäft; ebenso am 4. Oktober 1512 die Witwe des Bür­
germeisters Peter Rot mit Johann Link, als Bevollmächtigtem der Mutter und 
der Schwestern im Engental (Bild 1).

Am 18. Juli 1470 sahen sich die verschuldeten Münch genötigt, ihre Herr­
schaft für 6000 Rheinische Gulden an Basel zu verpfänden. Damit ging auch 
die Kastvogtei an die Stadt über, die Pfleger einsetzte, welche die Kloster­
frauen im Engental in weltlichen Belangen zu beraten hatten ö.

Wiederholt hatte der Rat in Streitigkeiten zwischen dem Klösterlein und den 
Muttenzern zu vermitteln. So wurde durch Thomas Sürlin, als Vertreter des 
Basler Rates, zwischen dem Klösterlein und der Gemeinde ein Vertrag abge­
schlossen, aus dem hervor geht, dass die Schwestern das Recht hatten, 16 oder

______ „-------- - ------

Bild 1. Kloster Engental, von Südwesten. Rekonstruktionsstudie von C. A. Müller nach den 
von J. Eglin ausgegrabenen Grundmauern.

__
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1503 wurde der
Humanist Conrad Leontorius

Beichtvater der Schwestern im Engental. Hier erfüllte sich ein reiches Leben. 
Pater Conrad wurde um 1460 im württembergischen Leonberg geboren und 
gehörte später dem Konvent des Zisterzienserklosters von Maulbronn an. 
1489 bis 1494 war er Sekretär des Generalabtes Jean de Circy in Citeaux, 
hielt sich von 1494 bis 1495 in Colmar, Dole, Maulbronn und Heilbronn auf 
und war 1495 bis 1497 in Heidelberg und dann wieder in Maulbronn tätig. 
In Heidelberg unterwies ihn der Humanist Johannes Reuchlin im Lateinischen 
und im Griechischen und in Colmar brachte ihm ein getaufter Jude das He­
bräische bei. Durch Reuchlin in den Kreis der Humanisten hineingezogen, trat 
er mit Jakob Wimpfeling, Sebastian Brant, Conrad Pellikan und Abt Johan­
nes Tritheim von Hirsau in gegenseitig befruchtende Kontakte ein. Ganz be­
sonders aber mit den Frühdruckern von Basel, Johannes Amerbach (dessen 
beide jüngsten Kinder Margareta und der spätere Jurist Bonifazius mehrmals 
im Engental Unterschlupf fanden 10, während in der Stadt die Pest wütete), 
Johannes Froben und Johann Adam Petri, die ja gleichsam auch Verleger wa­
ren, arbeitete er aufs engste zusammen.

Vom Engental aus besorgte er die zweite Auflage der «Biblia cum postilla» 
des Kardinals Hugo, zu welcher er die Einführung schrieb, sodann eine Aus­
gabe der Werke Augustins, die er ebenfalls mit einer Einführung versah, die 
1492 von Johannes Amerbach herausgebrachte Gesamtausgabe der Werke 
des Ambrosius, die neue Ausgabe der Bibelkonkordanz des Conrad von Hal-

18 Stück Hauptvieh auf die Allmend zu treiben, die letzten zwei freilich nur 
mit der besonderen Zustimmung durch die Gemeinde 7.
1487 brach Johannes Seiffer, ein Müller aus Würzburg, mit seinen Knechten 
gewaltsam ins entlegene Kloster ein und entführte die Nonne Barbara, eine 
Metzgerstochter aus Colmar, mit der er vor ihrem, durch ihre Eltern erzwun­
genen Eintritt ins Engental ein Verhältnis gehabt hatte8. Auf dieses Vor­
kommnis geht die Volkssage zurück, die Dr. Albert Fischli in die Sagen von 
Baselland aufgenommen hat. Karl Jauslin, den Schöpfer der «Bilder aus der 
Schweizergeschichte», hatte die Sage von der Nonnenentführung zu einem 
grossformatigen Gemälde inspiriert, das — bis zu dessen Abbruch — im Saal 
des Muttenzer Gasthofes zum «Bären» zu sehen war (Bild 2).
1496 wurde vom Basler Rat ein Streit dahin geschlichtet, dass den Engentaler 
Schwestern gestattet wurde, Eicheln und Obst auf der Allmende abzulesen, un­
ter dem gleichzeitigen Verbot, «schädlich Holz, als Trottboum und derglei­
chen» abzuhauen, und 1515 erlaubte der Rat dem Kiösterlein und der Ge­
meinde, die Quelle im Engental zu fassen. Er sprach den Schwestern einen 
Drittel, dem Dorf Muttenz zwei Drittel des Wassers zu. Von den beiden 
Schlüsseln zur Brunnstube hatte den einen der Brunnmeister von Engental, 
den anderen die Gemeinde zu verwahren ö.
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Bild 2. Entführung der Nonne Barbara im Jahre 1487. Nach einem grossformatigen Oelbild 
von Karl Jauslin, heute im Heimatmuseum Muttenz deponiert.

iKHj
ER»®

berstadt sowie die dritte Basler Ausgabe der «Postille» des Nicolaus Lyranus. 
Auch als Dichter und Briefeschreiber hat er sich hervorgetan.
Gerne besuchten ihn hier auch seine Freunde Wimpfeling, Amerbach und Fro­
hen, mit welchen er sich freundschaftlich unterhielt, aber — auch rein ge­
schäftlich verhandeln konnte, denn den Klosterfrauen war er ein treuer Für­
sorger. Auch der damalige Bischof von Basel, Christoph von Utenheim, pflegte 
ihn gelegentlich in seinem weltabgeschiedenen Winkel aufzusuchen.

In den letzten Jahren seines Lebens wurde Leontorius von Gicht und anderen 
liebeln geplagt. Der Nachbar Amerbachs, der Arzt Johannes Argentarius, ver­
sah ihn mit Medikamenten Doch schon am 7. Januar 1511 starb Leontorius 
und mit ihm erlosch die Leuchte, die dem Klösterlein noch einen letzten hellen 
Schein verliehen hatte ll.
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ihr mitgebrachtes Gut

Vierzehn Jahre später brachen die
Bauernunruhen
aus. Wie die schwäbischen Bauern verlangten auch jene der Landschaft Basel 
die'Aufhebung der Leibeigenschaft und der Ungenossame, des Verbotes, aus 
einem Amt (= Verwaltungsbezirk) ins andere zu «wyben und zu mannen» 12, 
und noch vieles mehr, das heute gemeinhin zu den Menschenrechten gehört. 
Am 3. Mai 1525 überfiel ein mit unklaren Emotionen angeheizter Bauern­
haufe unter anderem auch das Klösterlein im Engental, der am Morgen in 
Liestal mit dem Ausruf des Empörers Hans Siegrist «Wir hant kein win mehr 
liie» vor dem Untertor aufgebrochen war. Sie assen und tranken alles, was 
vorhanden war. Auch Bauern von Muttenz und Münchenstein schlossen sich 
ihnen an. Zwischen drei und vier Uhr nachmittags kamen sie, etwa 1600 
Mann, vor dem Aeschentor in Basel an13. Basel aber war gerüstet.
Doch schon am 13- Februar des selben Jahres hatte der Basler Rat die Engen- 
taler Schwestern wissen lassen, dass ihnen der
Austritt aus dem Klösterlein
freistehe. Am 3. Juli 1525 ernannte er die beiden Sechser Hans .Irmi und Bern­
hard Meyer zu Pflegern der Frauen im Engental. Sieben Tage später, am 
10. Juli14, wurde Hans Irmi allein als Pfleger «gen(!) Engental» erkannt, mög­
licherweise, weil die Nonnen Bernhard Meyer nicht annahmen oder überhaupt 
keinen zweiten Pfleger anerkannten. Bernhard Meyer wurde daraufhin zum 
Pfleger des Klosters zum Roten Haus ernannt. Am 15. Juli verbot der Rat den 
Klöstern die Aufnahme neuer Ordensleute und am 26. September forderte er 
bereits zum Austritt auf, ohne freilich Zwang auszuüben.
Bis zum Frühjahr 1526 waren jedoch erst drei Engentaler Schwestern ausge­
treten. Dem neuen Geist der Zeit des Umbruchs folgend, erhoben sie An­
spruch auf Rückgabe ihres ins Klösterlein gebrachten Gutes wie auch Ent­
schädigung für geleistete Arbeit. Am 5. März 1526 sollte vor dem Basler Rat 
in dieser Sache befunden werden. Allein, da die Priorin, Katharina von Baden, 
die «dieser Sachen (wegen) ein bericht (geschrieben) hatt, mitler Zit in Krank­
heit gefallen, also dass sie Weg und Steg nit mag bruchen», liessen die Engen­
taler Schwestern Adelberg Saltzmann zu sich kommen, damit er ihre Antwort 
dem Rat übermittle15.
Sie waren durchaus nicht abgeneigt, den Ausgetretenen ihr mitgebrachtes Gut 
zurückzuerstatten. Dagegen weigerten sie sich ganz entschieden, weitergehende 
Ansprüche zu befriedigen.
Die ausgetretene Barbara von Gempen hatte durch ihren Beistand um Hilfe 
beim Rat von Solothurn nachgesucht. Sie wurde jedoch angewiesen, von ihrer 

orderung Abstand zu nehmen und das Klösterlein unangefochten zu lassen, 
uch die ausgetretene Dorothea Roggenberger von Biel-Benken erhob ihre 
°k er>ln^ jn’ v*1 mac^te das Klösterlein geltend, dass sie nicht mehr als 

sechs Pfund in die «Versammlung» gebracht habe.
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Die Roggenberger beharrte jedoch auf einer Forderung von 20 Pfund weniger 
5 Schilling, die sie nach und nach ins Kloster gebracht habe, sowie auf einem 
«Lydlohn» von je 6 Pfund für jedes der sieben im Klösterlein zugebrachten 
Jahre. Die Schwestern baten hierauf Hans Stöcklin in Ettingen, sich zu Hans 
Nacht in Biel-Benken zu begeben, bei dem sich die Roggenberger, die sich in­
des verheiratete, vor ihrem Eintritt ins Klösterlein aufgehalten hatte. Stöcklin 
sollte Nacht zur Erklärung bewegen, wem er beim Eintritt der Dorothea Rog­
genberger ins Klösterlein das Geld gegeben habe: dem Klösterlein oder der 
Roggenberger.
Hans Nacht verweigerte zunächst eine Aussage, liess sich jedoch dazu über­
reden, noch am gleichen Tag ins Klösterlein zu reiten. «Do sye er mit vill und 
mengerli listen und reden von dem Münch (= Beichtvater) und den frowen 
angesucht worden, inen zu sagen, wie was und welcher gestalt er Dorothea 
Roggenbergerin das geldt in das regelhusz geben hab, und sonderlich sye er 
zum zweiten mal durch zwo closterfrowen angesucht worden, wann es dazu 
kome, das er kuntschafft sagen musz, das er dann doch sagen welle, er hab das 
gelt dem gotshusz und nit Dorothea gegeben.» Hans Nacht liess sich jedoch 
durch «ir closterliche listigkeit» nicht beeinflussen, sondern sagte vor Gericht 
als ein «biederman» aus, dass er der Roggenberger 10 Pfund und 15 Schilling 
um ihrer treuen Dienste willen gegeben habe. Allein, das Klösterlein machte 
geltend, dass sie nicht mehr als 6 Pfund in die «Versammlung» gebracht habe. 
Aus diesen und einer «zustür» ihres Vetters Hans Nacht hätten sie sie beklei­
det und versehen «gar mit grösstem Kosten, dann sich die Stür und die sechs 
Pfund erstreckt.» Wäre sie im Engental geblieben, das Klösterlein hätte sie 
«siech und gesund müssen fueren und neren»10.
Eher etwas unverschämt erscheint die Forderung der ausgetretenen Nonne 
Merglin, die als «arm weislin» ins Klösterlein gekommen war, verlangte sie 
doch gleich 100 Pfund. Die Engentaler Nonnen jedoch versicherten, dass 
ihnen von keinem Verwandten Merglins etwas gegeben worden sei. Indes 
treffe es zu, dass Matthys Iselin auf seinem Sterbebett der Priorin Agathe 100 
Pfund übergeben und zu ihr, und auch zu Schwester Endlin selig, gesagt habe: 
«Diesz gelt ist mir von eim erberen man befallen umb gots willen, noch mi- 
nem guten beduncken, und er mir vertruwt an ein ort, do man des almusen 
notturftig sig, zu geben; dasselbig gelt nemmen ir also umb gots willen, dan 
ich ytz nymands anderst weisz, dan uch und uwer schwesteren, die do armut 
und mangel haben, unnd bitt uch, das arm weislin, so ir umb miner bitt wil­
len auffgenommen, lassen befallen sin, dan es nymands hart.»
Die drei Klägerinnen wurden an das Schultheissengericht verwiesen. Wie der 
Prozess ausging, ist nicht bekannt17.
Allein, der
Untergang des Klösterleins
war nicht mehr aufzuhalten. Wohl hatte Pfleger Irmi den Schwestern «zum 
teil truwlich» mit Hilfe und Rat beigestanden, «zu viel molen», aber als evan-



Im Frühjahr 1529 kam
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342

auch in Basel zum Durchbruch. Damit war das Geschick des Engentaler Klö- 
sterleins praktisch besiegelt. Es wurde freilich noch nicht aufgehoben, aber es 
leerte sich immer mehr. Anfangs 1533 waren nur noch vier Schwestern im 
Engental; Elisabeth Gubler, die Mutter, Agnes Seiler, Agnes Hübsch und So­
phie Wetter.

Doch erst am 1. Oktober 1534 gaben sie dem auf sie ausgeübten Druck end­
lich nach und erklärten sich bereit, «des abgesonderten clösterlichen wesens, 
welichs in heilger göttlicher Schrifft ganz wenig oder nit begründet, abzutret- 
ten, und in dem Namen Gottes widerum zu gemeinem Christenstand (den wir 
uss Unwüssenheit etwas zyts verlassen) zu kehren.18»

Sie übergaben das Klösterlein im Engental mit all seinen Gütern und fahren­
der Habe der Stadt, unter der Bedingung, dass für sie gesorgt werde. Die De­
putaten (= Kirchengutsverwalter) Johann Rudolf Frey, Hans Schölly und 
Konrat Schmitt brachten bald danach alles unter den Hammer. Die Gebäu­
lichkeiten wurden vermutlich zum Abbruch versteigert. Heute erinnert nur 
noch die Flurbezeichnung «imm Chlooschder» an das Klösterlein der Zister- 
zienserinnen im Engental.

gelisch gesinnter Mann hatte er sich gleichsam auch alle Mühe gegeben, die 
Schwestern zum Austritt aus dem Klösterlein zu bewegen. Es muss zur Zeit 
gewesen sein, da die Katholiken für kurze Zeit im Basler Rat nochmals die 
Mehrheit hatten, als Irmi sein Verhalten zu den Nonnen plötzlich brüsk än­
derte: «wir sollen sins Hus und Hoffs müssig gon», so die Engentalerinnen an 
den Rat, «ihn nit heimsuchen, er welle nützit mit unns noch von unsern wegen 
mehr handeln, er müsse sich unser um der Bekleidung beschämen. Item diwil 
wir nit von den messen und unser Gelübten standen (- Abstand nähmen), so 
wir auch unser Matten nit verkouffen, so well ihm nit gelegen sin, fürder Pfle­
ger zu bliben.»

Der Rat entsprach ihrer Bitte, ihnen einen anderen Pfleger zu geben, und 
wählte Kaspar Thurnysen in dieses Amt, was die Nonnen «in Worheit wohl 
befriedet» und «haben geacht», «es solle also bliben». Irmi führte jedoch sein 
Amt insgeheim weiter aus und erschwerte damit den Fortbestand des Kloster­
leins. Die Engentalerinnen wurden deshalb erneut vorstellig und wünschten, 
dass Irmi endlich zurücktrete und die «armen Wibsbilder» unbekümmert, un­
angefochten und zufrieden lasse. «Dann uns je nit gelegen will sin (achten 
auch nit uns. gnäd. Meynung sig) also von unserer Kleidung, den Matten und 
anderen Dingen, die ihm in sin Glouben missfallen, zeston und die Gottzgobe- 
nen in frömd Händ lossen kummen, diwil und aber wir ouch arm eilend Per­
sonen sind, müssen uns ernehren mit der Hand Arbeit.»
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letzten vier Engentalerinnen

wies der Rat «das Hus und Stöcklin» des damals bereits aufgehobenen Basler 
Sankt-Clara-Klosters zu, «so im hindern Clostergarten gelegen und allwegen 
der Aebtissin Behusung gewesen ist mitsampt dem Garten von der holtzinen 
Wand oben an... bitz an die grosse Kuchin als für ir Behusung»19.

Schon am 4. Dezember 1529 hatten die letzte Aebtissin zu Sankt Clara, Bar­
bara Griebin, und deren Statthalterin Barbara Gleien, «die Rachbergerin» ge­
nannt, das Sankt-Clara-Kloster an Bürgermeister und Rat der Stadt Basel über­
geben. Aus diesem Gut hatten die Deputaten den letzten vier Engentaler Klo­
sterfrauen jährlich 5 Viernzel Korn, 4 Saum Wein und genügend Holz zu lie­
fern. So war den vier Schwestern wenigstens ein einigermassen sorgenloser 
Lebensabend gesichert.

1 K. Gauss, Klostergründungen in Baselland. Liestal 1913. S. 15 f. — StAB Engental-Ur­
kunden Nr. 1—8. 1485—1534.

2 Hans Rudolf Heyer, Die Kunstdenkmäler des Kantons Basellandschaft, KdS LVII, Birk­
häuser 1969, BL 1, S. 368.

3 Heyer, S. 369.
4 Heyer, S. 369.
5 K. Gauss, Geschichte der Landschaft Basel und des Kantons Basellandschaft, Band L 

Liestal 1932. S. 308 und 331.
6 Gauss, S. 301 und 330.
7 Gauss, S. 331.
8 Jakob Eglin, Geschichtliches vom Kloster Engenthal, Manuskript, 1933. Gemeindearchiv 

Muttenz.
9 Eglin, S. 2.

10 Theodora Vonder Mühll, Bilder aus dem spätmitteialterlichen Basel nach der Amerbach- 
korrespondenz. Neue Schweizer Rundschau. 1954 und 1955. — Uebernommen durch 
Gertrud Lendorff, Kleine Geschichte der Baslerin. Basel, Birkhäuser, 1966. S. 54 f. Mit 
Quellenangabe.

11 Eglin, S. 3—5.
12 Eglin, S. 3—5.
13 Gauss, S. 387.
14 Gauss, S. 382.
15 Gauss, S. 424.
16 Gauss, S. 426/427.
17 Engental-Urkunden, StAB.
18 Eglin, S. 16.
19 Engental-Urkunden, StAB.
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Die Geschichte und die Sage 
von der entführten Nonne

Vom Muttenzer Klösterlein im Engental
Von Hans Häring

In den achtziger Jahren des 15. Jahrhunderts trat eine Bar­
bara Metziger, eine junge Kolmarer Metzgerstochter, ins Klo­
ster ein; nicht aus freiem Willen, sondern auf Geheiss ihres wohl­
habenden Vaters, der danach trachtete, sie ihrem Geliebten zu 
entfremden, der ein wenig oder nicht begüterter Müller aus Würz­
burg war. Die Zeit heile Wunden, mag sich der Vater gedacht ha­
ben, auch jene der Liebe, und über alles wachse Gras, aber — und 
das ist ja eben das Reizende an diesem Vorkommnis und auch 
an der Sage: in diesem besonderen Falle nicht. Eben, weil es ein 
besonderer Fall war. Mit anderen Worten: der reiche Metzger­
meister aus Kolmar hatte die Rechnung ohne den armen Mül­
ler aus Würzburg gemacht, der Johannes Seiffert oder Seiffer 
hiess, liebte und wusste, was er wollte, doch auch wollte, was er 
liebte. Kurzum, er brach mit einigen Knechten ins Kloster ein 
und entführte die Nonne. Der Rat konnte nur noch der Knechte 
habhaft werden, die sich in der Folge für einige Zeit die Kerker­
mauern von innen zu beschauen hatten.

Bald darauf trat in Basel die entscheidende Wendung ein: die 
Reformation von 1529 und die wiedererrungene Ratsmehrheit der 
Evangelischen. Das Kloster wurde freilich auch jetzt noch nicht 
aufgehoben, aber die Schwestern verliessen es nach und nach, bis 
ihrer nur noch vier waren; Elisabeth Gubler. die «Mutter», Ag­
nes Hübsch, Sophie Wetter und Agnes Seiler. Diese erklärten sich 
am 1. Oktober 1534 bereit, dem «abgesonderten, clösterlichen we­
sen, welichs in heiliger göttlicher Schrifft ganz wenig oder nit 
begründet, abzutreten, und in dem Namen Gottes widerum zu 
gemeinem Christenstand, den wir uss Ungewüssenheit etwas zyts 
verlassen, zu kehren».

Sie überliessen das Klösterlein der Stadt freilich unter der 
Bedingung, dass für sie gesorgt werde, und sie nahmen schon tags 
darauf Abschied von dem verschwiegenen Tal, denn der Rat wies 
ihnen das «Hus und Stöcklin» im schon fünf Jahre zuvor aufge- 
hobenen Basler Sankt-Klara-Kloster zu, «so im hindern Closter- 
gartenn gelegenn und allwegenn der Aeptissin Behusung gewesenn 
ist mitsampt dem Gartenn von der holtzinen Wand oben an ... 
bitz an die grosse Kuchin als für ir Behusung». Die Stadt hatte 
einer jeden bis zu ihrem Tode jährlich fünf Viemzel Korn, vier 
Saum Wein und genügend Holz zu liefern.

Die Klostennatten, das Vieh und die Fahrhabe wurden bald 
darauf verkauft, auch die Gebäulichkeiten, die auf Abbruch ver­
steigert wurden. Heute ist nur noch überwuchertes Grundgemäuer 
zu sehen, und nur noch der Flurname «im Chloschter» und eine 
alte Sage halten die Kunde von diesem Klösterlein wach bis hin­
ein in unsere Tage.

Schwierigkeiten hatten die Engentaler Schwestern 
ihren Pflegern, ganz besonders mit einem Hans Friedl! Irmi, über 
den sie sich vor dem Rat beschwerten, er habe gesagt, «er müsse 
■sich unser, um, der Bekleidung; beschämen», und «so. wir auch_un- 
Iser Matten nit verkouffen,’so well ihm nit gelegen ”sin,' fürder 
Pfleger zu bliben». Hierauf wählte der Rat einen Kaspar Thum-' 
ysen°zum Pfleger. Irmi führte jedoch sein Amt, wenn auch inoffi­
ziell, auch weiterhin aus, mit dem festen Bestreben,, das Kloster 
so rasch we möglich eingehen zu lassen, denn er war ein fana­
tischer «Reformer». Die damals von den Altgläubigen wieder, 
wenn auch nur für kurze Zeit, zurückeroberte Ratsmehrheit er­
schwerte natürlich sein Tun. Die Schwestern gelangten denn neuer­
dings mit einem Schreiben an den Rat und wünschten, dass Irmi 
seine Tätigkeit endlich einstelle, «da uns ja nit gelegen will sin, 
... also von unserer Kleidung, den Matten und anderen Dingen, 
die ihm und sim Glouben missfallen, zeston und die Gottzgobe- 
nen in frömd Hand lossen kummen, diwil und aber wir ouch arm 
eilend Personen sind, müssen uns emehren mit der Hand Arbeid».

C'-u f oi loL 
- W -

Des Klösterlcins Geschichte
Ums Jahr 1269 stifteten die Grafen von (Neu-)Homberg, die 

noch bis 1306 Herren zu Muttenz waren, im Engental oben, am 
v\ eg zur Schönmatt, ein Klösterlein, in welchem fortan Zisterzien- 
serinnen ihr kärgliches Leben führten, auf Gott vertrauten — und 
auf den Basler Rat. Dieser gewann immer mehr an Macht, indes der 
Bischof, der eigentliche Stadtherr, immer schwächer wurde. 
In den Glaubenskämpfen unterlag dessen Partei im Rat und der 
geistliche Herr zog sich in sein jurassisches Fürstentum zu­
rück.

1503 breitete sich ein allerletzter heller Schein über das Klö­
sterlein aus. als der berühmte Gelehrte Konrad Leontorius Beicht­
vater der Engentaler Schwestern geworden war. Leontorius, ge­
boren um 1460, stammte aus Leonberg im Württembergischen, 
war erst Konyentuale des Zisterzienserklosters im Mutterkloster 
zu Citeau. Später war er in Kolmar, Dole, Maulbronn, Heilbronn 
und Heidelberg tätig.

Als grosser Gelehrter seiner Zeit stand er in engen Beziehungen 
zu Humanisten kreisen; als Schriftsteller, Dichter und Korrektor 
verkehrte er viel mit den Basler Buchdruckern Amerbach, Fro­
hen und Petri. Er gründete sogar im Engental eine Schule, die 
von den Söhnen berühmter Familien aus Basel besucht wurde. 
Das Klösterlein stand damals in hohem Ansehen und war der 
Tr^jaunkt namhafter Gelehrter geistlichen wie auch weltlichen 
Su^M;. Selbst der damalige Bischof, Christoph von Utenhelm, 
besvÄite gelegentlich diesen weltabgeschiedenen Ort. Konrad Leon­
torius starb 1511 im Engental.

Hieher brachte Barbara Amerbach während der Pestzelt auch 
ihre beiden jüngsten Kinder, Margareta und Bonifazius, weil 
sie sie hier sicherer wähnte als In der verseuchten Stadt. «Schick 
mir ein tick Tüchlln, dass ich möcht in der (ungeheizten) Kirche 
•syn», lesen wir da etwa In einem Brief Margaretas an die «Ehr­
same Frowe Barbra Amerbachin, mine herzlibe Mutter», oder, 
1502, als die Kinder erneut Ins Kloster geflüchtet werden: «Schick 
mir die Bantofflen und ein Paar Stifflen, und dem Bonifazius auch 
ein Paar Stifflen ... mit Söcklin darin.»

Am 13. Februar 1525 Hess der Rat den Nonnen mitteilen, dass 
es ihnen freistünde, wieder ins weltliche Leben zurückzukehren, 
sie müssten nur wollen; am 15. Juli verbot er die Aufnahme neuer 
Ordensleute, und am 26. September forderte er bereits zum Aus­
tritt auf. Dem leisteten drei Schwestern Folge: eine Barbara von 
Gempen, eine Merglin, die als «arm waislin» ins Kloster getre­
ten war, und eine Dorothea von Biel-Benken, die im Frühjahr 1526 
Anspruch auf die Rückgabe ihres eingebrachten Gutes und auf 
Entschädigung für Ihre Arbeit erhob.

Die Priorin machte geltend, dass die Dorothea nicht mehr 
als sechs Pfund in die «Versammlung» gebracht habe, und dass 
man davon (und von der kleinen «zustür» ihres Vetters Hans 
Nacht) die Dorothea bekleidet habe und versehen «gar mit gross- 
rem Kosten, dann sich die Stür und die sechs Pfund erstreckt».

wies sie in ihrem Schreiben an den Rat darauf hin, dass 
s^^^d Ihre Schwestern keine von den dreien gedingt, «noch in 
Di^^twis um hohe ödere nydere Belohnung, Zunder uff Ihr und 
ihrer Verwandten vielfältige Bitt, nach Ordenspflicht, deren sie 
sich» (die dreie) «willig verpflicht, uffgenommen haben in vollkom­
menen Alter». Sie unterliess es auch nicht, darauf hinzuweisen, dass 
wenn die drei im Kloster geblieben wären, sie dieselben hätten 
«siech oder gesund müssen fueren und neren».
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«Eine schöne und reiche Müllerstochter liebte einen braven, aber 
armen Burschen des Dorfes Muttenz. Die Eltern widersetzten 
sich der Heirat, und als die Tochter nicht nachgab, sperrten sie 
diese ins Kloster Engental. Der Jüngling wusste lange nicht, wo 
die Geliebte weilte. Endlich erfuhr er durch eine alte Klosterfrau, 
die in Jugendtagen auch einer Liebe hatte entsagen müssen, dass 
die Braut im nahen Kloster lebte und seiner noch immer in 
Sehnsucht gedachte. Auf Verabredung stellte die junge Nonne 
eines Nachts eine Kerze ins Fenster ihrer Zelle. Als der Jüngling 
draussen erschien und ihr ein Zeichen gab, liess sie sich an zusam­
mengeknüpften Leintüchern, zu denen ihr die alte Klosterfrau 
verhelfen hatte, hinab. Die Liebenden entflohen noch in der Nacht 
in die Fremde, und keine Kunde über ihr ferneres Schicksal ist 
mehr ins Dorf gedrungen.»

Wir haben hier das Beispiel des Werdeganges einer Volkssage 
und gleichsam den Beweis, dass solchen Ueberlieferungen gar 
oft wahre Geschehnisse zugrunde liegen. Vergleichen wir das, 
was sich wirklich zugetragen hat, mit der romantischen Erzäh­
lung von Pfarrer M. Lutz, so sehen wir, wie weniges es brauchte, 
bis aus einer Metzgerstochter eine «hübsche Müllerstochter» 
wurde, und gehen wir dann zur Sage über, wie sie uns von Al­
bert Fischli nacherzählt wird, so sehen war ferner, dass der Volks­
mund der Handlung bereits lokalen Charakter verliehen hat. Nicht 
nur das Geschehen spielt in Muttenz; nein, auch die Personen sind 
«Muttenzer» geworden. Auch ist in der Sage keine Rede mehr 
von einer «Uebersteigung der Klostermauem bei nächtlicher 
Weile», hat sich doch die (zumindest damals noch) schöpferische 
Phantasie des einfachen Landvolkes die zusammengeknüpften 
Leintücher erdacht (von denen mir auch mein 1938 verstorbe­
ner Grossvater erzählte), und sie hat damit die Handlung erfreu­
lich ausgeschmückt und bereichert. Die Sage von der entführten 
Engentaler Nonne ist eine der schönsten und gehaltvollsten des 
Baselbiets.

Weitere, im Text nicht erwähnte Quellen: Anonymus, «Das Aben­
teuer im Engental», nach Lutz, doch ohne Quellenangabe. «Muttenzer 
Anzeiger» vom 28. Januar 1938: Jakob Eglin, «Die Ausgrabungen im 
ehemaligen Kloster Engental bei Muttenz», «Der Rauracher», Nr. 2/3 
1938; Jakob Eglin, «Ein Beitrag zur Heimatkunde von Muttenz» 1926* 
Verlag Lüdin in Liestal; Gertrud Lendorff, «Kleine Geschichte der 
Baslerin», Verlag Birkhäuser, 1966; H. Boss, «Urkundenbuch der Land­
schaft Basel»; Pfarrer D. K. Gauss, «Klostergründungen in Baselland». 
Zu Dank verpflichtet ist der Verfasser ferner dem ehemaligen Kantons­
bibliothekar Dr. Otto Gass in Liestal und Schatzungsbaumeister Jakob 
Eglin (t) in Muttenz.

Nicht ganz dasselbe wird uns freilich von einem emsigen Lexiko­
graphen, dem Läufelfinger Pfarrer, von Markus Mutz, über 
diese Nonnenentführung berichtet, der sich in seinem 1826 er­
schienenen «Rauracis»-Taschenbüch)ein, das «den Freunden der 
Vaterlandskunde gewiedmet» war, die poetische Freiheit gestat­
tete, den «Abentheurer im Engenthal» wie folgt zu besingen:

< «Ein Jüngling aus Würzburg, wohl gestaltet und voll jugend­

licher Kraft — Seyfart ist sein Name — hatte Bekanntschaft mit 
einer hübschen Müllerstochter von Kolmar.» (Ob Metzgers- oder • 
Müllerstochter: ihn dünkte es nur wichtig, dass sie hübsch 
war, und eigentlich, wenn er sich nicht in den Kopf gesetzt hätte, ; 
den Sachverhalt richtig zu ergründen, erginge es dem nunmehri- i 
gen Verfasser ebenso) — «Allein die Aeltem des Mädchens wuss- ■ 
ten Vieles gegen diese Verbindung und versagten ihre Zustim- ! 
mung.» Der bischöfliche Offizial sei aber menschlicher gewesen, ’ 
fährt Lutz fort, da er «in den Bund der treu Liebenden willigte. t 
Die Aelteren der schönen Barbara Metziger (so hiess die Braut) : 
wollten sich aber dem billigen Spruche nicht fügen. Sie zwangen ’ 
ihre Tochter, den Schleier zu nehmen, und schlossen sie in das » 
Kloster Engenthal ein, dessen isolirte und reizlose Umgebungen» 
(sic!) «jeden weltlichen Gedanken aus der jungen Nonne entfer- : 
nen und ihre Liebe von dem irdischen Bräutigam auf den himm- 
üschen lenken sollten.... Zuversichtlich harrte das Mädchen ihres 
Geliebten. Muthig überstieg bei nächtlicher Weile der kräftige 
Jüngling die Mauern des heiligen Kerkers seiner Geliebten, ... 
da ward er ergriffen, festgehalten und nach Basel ins Gefängnis i 
gebracht. Erst nach,, langer Haft sah er die Freiheit wieder ... i 

^ßie Erinnerung der überstandenen Leiden stärkte des wackeren 
^^inglings Kraft zu dem zweiten Wagestück. Die That war jetzt 

schwieriger, jedoch nicht unmöglich. Mit hoch klopfendem Her­
zen näherte sich Seyfart zum zweiten Male mit treuen Genossen 
zur Mittemachtsstunde dem Kloster. Diessmal weckte kein Hund­
gebell die Klosterknechte und das Wagniss gelang. In den schö­
nen Fluren von Muttenz» (sic! die doch eben noch «isolirte und 
reizlose Umgebungen» waren) «feierten die Getreuen, nach den 
dunkeln Klostermauem zurückschauend, das Fest des Wieder­
sehens und erneuerten Brust an Brust und Lippe an Lippe» — 
und was weiss ich — «den Bund für die Ewigkeit.» Soweit die teils 
historische, gutenteils aber w'eit mehr heroische Aufzeichnung von 
Pfarrer Lutz, die, wie schon erwähnt, «den Freunden der Va­
terlandskunde gewiedmet» war, und die zumindest als Miturhe­
berin der eigentlichen Engentaler Sage zu betrachten ist, mit der : 
sie gar vieles gemeinsam hat. — Mein verehrter, nun verstorbe­
ner Lehrer, Dr. Albert Fischli, hatte sie aus dem Volksmund über­
nommen und so gefasst, wie man sie in den «Sagen aus Baselland» 
lesen kann, die 1938 der Verlag Landschäftler in Liestal heraus­
brachte:
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VomMuttenzer Klösterlein im Engental, von seinen 
Geschicken und von seiner Sage
Von Hans Häring

I. Des Klos ter leins Geschicke

Ums Jahr 1269 stifteten die Grafen von (Neu-) Homberg, die noch bis 1306 
Herren zu Muttenz waren, im Engental oben, am Wege zur Schönmatt, ein Klö­
sterlein, in welchem Zisterzienserinnen ihr kärgliches Leben führten, auf Gott 
vertrauten und auf den Basler Rat. Dieser gewann immer mehr Macht, wäh­
rend der Bischof, der frühere Stadtherr, schwächer wurde. Zur Zeit der Glau­
benskämpfe unterlag dessen Partei und der geistliche Herr zog sich in sein 
jurassisches Fürstentum zurück.

Am 13. Februar 1525 liess der Rat den Nonnen mitteilen, es stünde ihnen 
frei, wieder ins weltliche Leben zurückzukehren, sie müssten nur wollen —; 
am 15. Juli verbot er die Aufnahme neuer Ordensleute und am 26. September 
forderte er bereits zum Austritt auf. Dem leisteten drei Schwestern Folge, eine 
Barbara von Gempen, eine Merglin, die als «arm waislin» ins Kloster getreten 
war, und eine Dorothea von Biel-Benkcn, die im Frühjahr 1526 Anspruch auf 
die Rückgabe ihres eingebrachten Gutes und auf Entschädigung für ihre Arbeit 
erhob. — Die Priorin machte geltend, dass die Dorothea nicht mehr als sechs 
Pfund in die «Versammlung» gebracht habe, und dass man davon (und von 
der kleinen «zustür» ihres Vetters Hans Nacht) die Dorothea bekleidet habe 
und versehen «gar mit grossem Kosten, dann sich die Stiir und die sechs 
Pfund erstreckt». Auch wies sie in ihrem Schreiben an den Rat darauf hin, 
dass sie und ihre Schwestern keine von den dreien gedingt, «noch in Dienstwis 
um hohe oder nydere Belohnung, sunder uff ihr und ihrer Verwandten vielfäl­
tige Bitt, nach Ordenspflicht, deren sie sich willig verpflicht, uffgenommen 
haben in vollkommenen Alter». Sie unterliess es auch nicht, darauf hinzuwei­
sen, dass, wenn die drei im Kloster geblieben wären, sie dieselben hätten «siech 
oder gesund müessen fueren und neren».

Schwierigkeiten hatten die Engentaler Schwestern auch mit ihren Pflegern, 
besonders mit einem Hans Friedli Irmi, über den sie sich vor dem Rat be­
schwerten, er habe gesagt, «er miisso sich unser um der Bekleidung beschä­
men» und «so wir auch unser Matten nit verkouffen, so well ihm nit gelegen 
sin, fürder Pfleger zu bliben». Hierauf wählte der Rat einen Kaspar Thurnysen 
zum Pfleger. Irmi führte aber sein Amt, wenn auch inoffiziell, auch weiterhin 
aus, mit dem festen Bestreben, das Kloster so rasch wie möglich eingehen zu 
lassen, denn er war ein überzeugter Evangelischer und die damals von den 
Katholischen wieder zurückeroberte Ratsmehrheit erschwerte sein Tun. Die 
Schwestern gelangten denn neuerdings mit einem Schreiben an den Rat und 
wünschten, dass Irmi seine Tätigkeit einstelle, «da uns ja nit gelegen will sin, 
... also von unserer Kleidung, den Matten und anderen Dingen, die ihm und

gha? Ischs nit mit mängem Entschluss und mänger Arbet au eso? Me mues 
numme härzhaft derhinder, und alles isch nit halb so schlimm. Aber noh öppis 
isch im Chleinen und Grosse wichtig: Me muess öpper wüsse, wo eim guet füert 
und wo me si cha uf ihn verloo.
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sim Glouben missfallen, zeston und die Gottzgobcnen in frömd Hand lossen 
kummen, diwil und aber wir ouch arm eilend Personen sind, müssen uns erneh- 
ren mit der Hand Arbeit.»

Bald darauf trat in Basel die entscheidende Wendung ein: die Reformation 
von 1529 und die wiedererrungene Ratsmehrheit der Evangelischen. Das Klo­
ster wurde freilich auch jetzt noch nicht aufgehoben, aber die Schwestern ver­
liessen es nach und nach, bis sie nur noch deren vier waren: Elisabeth Gubler, 
die «Mutter», Agnes Hübsch, Sophie Wetter und Agnes Seiler. Diese erklärten 
sich am 1. Oktober 1534 bereit, dem «abgesonderten clösterlichen wesen, we- 
lichs in heiliger göttlicher Schrifft ganz wenig oder nit begründet, abzutret- 
ten, und in dem Namen Gottes widerum zu gemeinem Christenstand, den wir 
uss Unwüssenheit etwas zyts verlassen, zu kehren.»

Sie überliessen das Klösterlein der Stadt, unter der Bedingung, dass für sie 
gesorgt werde, und nahmen schon tags darauf Abschied von dem verschwiege­
nen Tale, denn der Rat -wies ihnen «das Hus und Stöcklin» im schon fünf 
Jahre zuvor aufgehobenen Basler St.-Klara-Kloster zu, «so im hindern Closter- 
gartenn gelegenn und allwegenn der Aeptissin Behusung gewesenn ist mitsampt 
dem Gartenn von der holtzinen Wand oben an . . . bitz an die grosse Kuchin 
als für ir Behusung». — (Staatsarchiv Basel: Clara-Urkunde Nr. 852 und Engen- 
tal-Urkunde Nr. 8). — Die Stadt hatte einer jeden bis zu ihrem Tode jährlich 
fünf Viernzel Korn, vier Saum Wein und genügend Holz zu liefern.

Die Klostermatten, das Vieh und die Fahrhabe wurden bald darauf ver­
kauft, auch die Gebäulichkeiten, die auf Abbruch versteigert wurden. Heute 
ist nur noch überwuchertes Grundgemäuer zu sehen, und nur noch der Flur­
name «im Chloschter» und eine alte Sage halten die Kunde von diesem Klöster­
lein wach, bis weit hinein in unsere Tage.

II. Die Geschichte und die Sage der entführten Nonne

In den achtziger Jahren des 15. Jahrhunderts trat eine Barbara Metziger, 
eine junge Colmarer Metzgerstochter, ins Kloster ein, nicht aus freiem Willen, 
aber auf Geheiss ihres wohlhabenden Vaters, der darnach trachtete, sie ihrem 
Geliebten zu entfremden, der ein wenig oder nicht begüterter Müller aus Würz­
burg war. Zeit heilt Wunden, mag er gedacht haben, auch jene der Liebe, und 
über alles wächst Gras; und, das ist ja eben das Reizende an dieser Geschichte, 
und auch an ihrer Sage: nämlich dies, dass dem nun einmal nicht so war. Mit 
andern Worten: der reiche Metzgermeister hatte seine Rechnung ohne den — 
Müller gemacht, der Johannes Seiffert oder Seiffer hiess, liebte und wusste, 
was er wollte, doch auch wollte, was er liebte. Kurzum: Er brach mit einigen 
Knechten ins Kloster ein und entführte die Nonne. Der Rat konnte nur noch 
der Knechte habhaft werden, die er für einige Zeit in den Kerker steckte. Noch 
heute finden sich im Staatsarchiv Urkunden über den der Entführung folgen­
den Rechtsstreit.

Nicht ganz dasselbe wird uns freilich von einem Läufelfinger Pfarrer, von 
M. Lutz, über diese Nonnenentführung berichtet, der sich in seinem 1826 er­
schienenen «Rauracis»-Taschenbüchlein, das «den Freunden der Vaterlands­
kunde gewiedmet» war, die Freiheit herausnahm, den «Abentheurer im Engen- 
thal» wie folgt zu besingen:

«Ein Jüngling aus Würzburg, wohl gestaltet und voll jugendlicher Kraft — 
Seyfart ist sein Name — hatte Bekanntschaft mit einer hübschen Müllers- 
Tochter von Kolmar.» (Ob Metzgers- oder Müllerstochter: ihm schien nur wich­
tig, dass sie «hübsch» war, und — eigentlich — dem Verfasser auch) ... «Allein
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Nordosten. Rekonstruktionsstudie von C. A. Müller nach den von J.- Eglin 
ausgegrabenen Grundmauern
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Kloster Engcntal von

die Aeltern des Mädchens wussten Vieles gegen diese Verbindung und versag­
ten ihre Zustimmung.» Der bischöfliche Offizial sei aber menschlicher gewe­
sen, da er «in den Bund der treu Liebenden willigte. Die Aeltern der schönen 
Barbara Metzigcr (so hiess die Braut) wollten sich aber dem billigen Spruche 
nicht fügen. Sie zwangen ihre Tochter, den Schleier zu nehmen und schlossen 
sie in das Kloster Engenthal ein, dessen isolirte Lage und reizlose Umgebun­
gen» — (nicht eben schmeichelhaft für die Multenzer, und auch für den Ver­
fasser nicht, denn er ist auch einer) — «jeden weltlichen Gedanken aus der 
jungen Nonne entfernen, und ihre Liebe von dem irdischen Bräutigam auf den 
himmlischen lenken sollten. . . . Zuversichtlich harrte das Mädchen ihres Ge­
liebten. Muthig überstieg bei nächtlicher Weile der kräftige Jüngling die 
Mauern des heiligen Kerkers seiner Geliebten, ... da ward er ergriffen, fest­
gehalten und nach Basel ins Gefängnis gebracht. Erst nach langer Haft sah er 
die Freiheit wieder . . . Die Erinnerung der überstandenen Leiden stärkte des 
wackeren Jünglings Kraft zu dem zweiten Wagestück. Die That war jetzt 
schwieriger, jedoch nicht unmöglich. Mit hoch klopfendem Herzen näherte 
sich Seyfart zum zweiten Male mit treuen Genossen zur Mitternachtsstunde 
dem Kloster. Diessmal weckte kein Hundgebell die Klosterknechte und das 
Wagniss gelang. In den schönen Fluren von Muttenz» (sic!) «feierten die Ge­
treuen, nach den dunkeln Klostermauern zurückschauend, das Fest des Wie­
dersehens und erneuerten Brust an Brust und Lippe an Lippe» — und was 
weiss ich — «den Bund für die Ewigkeit.»
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Soweit die teils historische, gutenteils aher auch heroische Aufzeichnung 
von Pfarrer M. Lutz, die, wie schon erwähnt, «den Freunden der Vaterlands­
kunde gewiedmet» war, und die als Urheberin der eigentlichen Engentaler 
Sage zu betrachten ist, mit der sie gar vieles gemeinsam hat. — Mein verehrter 
und seliger Lehrer, Dr. Albert Fischli f, hat sie aus dem Volksmund übernom­
men und so gefasst, wie man sie in den «Sagen aus Baselland» lesen kann, die 
1938 in Liestal der Verlag Landschäftler herausbrachte:

«Eine schöne und reiche Müllerstochter liebte einen braven, aber armen 
Burschen des Dorfes Muttenz. Die Eltern widersetzten sich der Heirat, und als 
die Tochter nicht nachgab, sperrten sie diese ins Kloster Engental. Der Jüng­
ling wusste lange nicht, wo die Geliebte weilte. Endlich erfuhr er durch eine 
alte Klosterfrau, die in Jugendtagen auch einer Liebe hatte entsagen müssen, 
dass die Braut im nahen Kloster lebte und seiner noch immer in Sehnsucht 
gedachte. Auf Verabredung stellte die junge Nonne eines Nachts eine Kerze 
ins Fenster ihrer Zelle. Als der Jüngling draussen erschien und ihr ein Zeichen 
gab, liess sie sich an zusammengeknüpften Leintüchtern, zu denen ihr die alte 
Klosterfrau verhelfen hatte, hinab. Die Liebenden entflohen noch in der Nacht 
in die Fremde, und keine Kunde über ihr ferneres Schicksal ist mehr ins Dorf 
gedrungen.»

Wir haben hier das Beispiel des Werdeganges einer Volkssage und den Be­
weis, dass solchen Ueberlieferungen gar oft wahre Geschehnisse zugrunde lie­
gen. Vergleichen wir das, das sich wirklich zugetragen hat, mit der romanti­
schen Erzählung von Pfarrer M. Lutz, so sehen wir, wie wenig es brauchte, bis 
aus einer Metzgerstochter eine «schöne Müllerstochter» wurde, und gehen wir 
dann zur Sage über, wie sie uns von Dr. Albert Fischli f nacherzählt wird, so 
sehen wir ferner, dass der Volksmund der Handlung bereits lokalen Charakter 
verliehen hat. Nicht nur das Geschehen spielt in Muttenz, sondern auch seine 
Personen sind «Muttenzer» geworden. Auch ist in der Sage keine Rede mehr 
von einer «Uebersteigung der Klostermauern bei nächtlicher Weile», hat sich 
doch die schöpferische Phantasie des Volksmundes die zusammengeknüpften 
Leintücher erdacht (von denen mir auch mein 1938 verstorbener Grossvater 
erzählte), und damit die Handlung erfreulich ausgeschmückt und bereichert. 
Die Sage von der entführten Engentaler Nonne ist eine der schönsten und ge­
haltvollsten des Baselbietes.

Weitere, im Text nicht erwähnte Quellen: Anonymus, «Das Abenteuer im Engental», «Mut­
tenzer Anzeiger» vom 28. Januar 1938, nach Lutz, doch ohne Quellenangabe; H. Boos, «Urkun­
denbuch der Landschaft Basel»; Jakob Eglin, «Ein Beitrag zur Heimatkunde von Muttenz», 
Verlag Liidin AG, 1926; Jakob Eglin, «Die St.-Arbogast-Kirche zu Muttenz»; Pfarrer D. K. 
Gauss: «Klostergründungen in Baselland». — Zu Dank verpflichtet ist der Verfasser ferner dem 
ehemaligen Kantonsbibliothekar Dr. Otto Gass und Schatzungsbaumeister Jakob Eglin f in 
Muttenz.

Die Gesellschaft für Baselbieter Heimatforschung 
im Jahre 1963

Mit einer erfreulichen Mitteilung konnte der Vorsitzende, Dr. Hans Sutter, 
Rickenbach, die Wintertagung vom 26. Januar 1963 eröffnen: Unser Freund 
Eduard Strübin in Gelterkinden ist für seine Verdienste um die Baselbieter 
Volkskunde zum Ehrendoktor ernannt worden! Und was hätte zum Thema 
Volkskunde besser gepasst als das Referat Dr. J. Nussbaumers über Methode 
und Ergebnisse seiner Forschungen über die Lebensverhältnisse der Bauern­
familien im Homburgertal. Die aufschlussreiche Doktorarbeit des ehemaligen 
Wanderlehrers der landwirtschaftlichen Schule ist seither vielbeachtet als 
Band VI der «Quellen und Forschungen» erschienen.
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Die < Ermitage» in Arlesheim (Schluss)

Bild 7. Plan der Gartenanlage der «Ermitage» von Birseck 1954
is Isclin Isaac AM Notizen zum Schloss- und Hofgut Birseck, Basel 1955, mit freundlicher Er- 
ibnis des Verfassers.

In das Gebiet der Kunst führte die Jahresversammlung vom 27. Juni. Ernst 
Gruber erläuterte die wertvolle Schau alter Kupferstiche, die der Konservator 
des Museums, Dr. Paul Suter, sehr anschaulich angeordnet hatte.

Wie weit das Arbeitsfeld für die Heimatforschung noch unbebaut ist, be­
wies der Vortrag von Peter StÖcklin aus Diegten. Anhand seiner prachtvollen, 
in sorgfältiger Kleinarbeit entstandenen Pläne gab er uns eine treffliche Ueber- 
sicht über das Werden der heutigen Flurverteilung seiner Wohngemeinde — 
wird wohl Diegten die einzige Oberbaselbieter Gemeinde bleiben, die ein so 
aufschlussreiches historisches Grundbuch besitzt? Wir hoffen es nicht!

Peter Suters Dissertation über die Bauernhöfe des Baselbiets wird einen 
bedeutenden Beitrag zur Siedlungsgeschichte von Baselland darstellen. Im 
heimeligen Schulhaus zu Lauwil bot er uns anlässlich der Herbsttagung vom 
30. November einige Kostproben aus seiner umfangreichen Arbeit und führte 
uns anschliessend in das geschichtlich und landschaftlich gleich reizende Ge­
biet der Höfe von St. Romai. Im Gemeinderatszimmer der säubern Berg­
gemeinde führte uns Dr. Paul Suter das von ihm geordnete, mustergültige Ge­
meindearchiv vor und betonte die Notwendigkeit, auch in andern Gemeinde­
archiven Ordnung zu schaffen.

Auch diese letzte Tagung konnte der Vorsitzende wiederum mit guten 
Nachrichten schliessen: Zwei weitere Mitglieder unserer Gesellschaft haben 
den Doktorhut empfangen: Pfarrer Max Wagner in Sissach und C. A. Müller, 
der Leiter der Geschäftsstelle für Natur- und Heimatschutz in Liestal.

Vier anregende Arbeitstagungen haben gezeigt, dass die Heimatforschung 
im Baselbiet auf guten Wegen ist. Wir hoffen gerne, dass es der Gesellschaft 
m kommenden Jahre vergönnt sein wird, auch weitere Kreise für die Erfor- 
ichung unserer schönen Heimat und ihrer wechselvollen Geschichte zu be­
geistern. FK
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Grundriss des Klosters Engental. Orientierung: Achse C - D = Süd-Nord.

Aus dem Grabungsbericht zur Ermittlung des Grundrisses 
des Klosters Engental bei Muttenz
Von Jakob Eglin

In den Jahren 1932/33 wurden bei Drainagearbeiten im Engental an verschiedenen Stellen 
die Grundmauern des im 16. Jahrhundert abgebrochenen Zisterzienserinnenklosters angeschnit­
ten. Auf die Initiative des verdienten Muttenzer Lokalforschers Jakob Eglin bewilligte die 
Kommission zur Erhaltung von Altertümern des Kantons Baselland eine Ausgrabung, die mit 
Mitteln des Kantons, der «Raurachischen Geschichtsfreunde» und der Hist, und Antiquar. Ge­
sellschaft Basel» im Jahre 1933 durchgeführt wurde. Ueber die Ergebnisse hat der Grabungslei­
ter Eglin in einer 1938 erschienenen Veröffentlichung berichtet. Nachdem H. Häring in BHBL 
1963, S. 131—234, die Geschichte des Klosters und eine Sage erzählt hat, fügen wir aus dem ver­
griffenen Grabungsbericht den Plan und die Beschreibung der Klosteranlage bei. Die bei der 
Ausgrabung gemachten Funde sind, zum grossen Teil rekonstruiert, im Burgenraum des Kan­
tonsmuseums in Liestal ausgestellt. ?• S.

Die abgedeckten Ueberreste des Klosters befinden sich dicht neben der Tal­
sohle auf einer kleinen Anhöhe. Gegen Westen ist das Kloster angebaut an eine 
um drei bis vier Meter erhöhte Terrainterrasse. An der Ost- und Südseite ist 
die Klosterhofstatt begrenzt durch den alten Zufahrtsweg (Klosterweg), der 
zugleich in die Waldung und nach Schönmatt - Gempen führt. Das südlich vom 
Kloster gelegene Terrain mit Einschluss des Weges, längs des Waldes, lag frü­
her 1,50 m bis 2 m tiefer als heute. Infolge der vielen Anschwemmungen aus 
dem anliegenden Waldgebiet «Flösch» und «Lachen» wurde es stets überschüt­
tet und bis auf das jetzige Niveau aufgefüllt. Einige Meter östlich des Klosters 
liegt die alte Brunnleitung, die heute noch mehrere Öffentliche Brunnen im 
Dorfe speist. Gemäss einer ausführlichen Urkunde wurde sie im Jahre 1515 er-
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stellt und vereinbart, dass ein Drittel des Wassers die Frauen zu Engcntal zu 
beanspruchen haben und die übrigen zwei Dritteile dem Dorfe Muttenz zu­
stehen sollen.

Während der obgenannten Zeitspanne wurde der gesamte Mauerbezirk aus­
gegraben und freigclcgt. Sämtliche zutage geförderten Mauerzüge wurden vom 
Unterzeichneten aufgenommen und in den Grundrissplan eingezeichnet. Herr 
Grundbuchgeometer J. Meyer in Dörnach besorgte in verdankenswerter Weise 
unentgeltlich die topographische Aufnahme (Höhenkurven). Der beiliegende 
Plan des Klostergrundrisses im Massstab 1:500 orientiert über alle zum Vor­
schein gekommenen Bauteile und Räume. Der Uebersichtlichkeit wegen sind 
die verschiedenen Räume mit Nummern bezeichnet, und wo eine nähere Be­
stimmung möglich war, sind sie speziell benannt worden.

Die gesamte Klosteranlage bildet, soweit sie ausgegraben wurde — das 
Kirchlein miteingerechnet — ein Viereck von ungefähr 35 m Frontlänge und 
26 m Breite oder Tiefe. Nachstehend folgt die nähere Beschreibung der ver­
schiedenen blossgelegten Räume und Bauteile:

Der Raum Nr. 1 stellt den Grundriss des Kirchleins mit einem südwärts ge­
richteten polygonen Chorabschluss dar. Noch gut erhalten war im Chor das 
steinerne Fundament des Hochaltares. Ostwärts schliesst ein ähnlicher Ge­
bäudeteil an das Kirchlein an, mit Nr. 1 a bezeichnet, dessen polygoner Ab­
schluss bei der Erstellung der Abwasserleitung, 1932, leider grösstenteils zer­
stört wurde. Eine Trennmauer gegen das Kirchlein war nicht vorhanden; da­
gegen kamen im Innern des 10 m langen Raumes Reste von zwei Quermauern, 
deren Zweck nicht abgeklärt erscheint, zum Vorschein. Ob der besagte Raum 
1 a auf eine ältere Kirchenanlage zurückgeht (die ostwärts gerichtete Orien­
tierung spricht dafür), sei noch dahingestellt. Dagegen scheint es nicht ausge­
schlossen zu sein, dass dieser Raum 1 a von den die Gottesdienste besuchenden 
Laien benützt wurde (Laienkirche).

Im kleinen Raum Nr. 2 kann die Sakristei vermutet werden, die mit einer 
schmalen Türöffnung mit Raum 1 a in Verbindung stand.

An das Kirchlein und die Sakristei anschliessend folgen die Räume 3 und 4, 
und ein weiterer Raum, mit 5 bezeichnet. Sämtliche Räume wiesen noch Reste 
von Backsteinplatten (20/20 cm) auf, mit welchen die Böden belegt waren. 
Der Raum Nr. 6 scheint ein Eingang (Korridor) gewesen zu sein. Die steinerne 
Türschwelle war noch unversehrt erhalten. Vermutlich war hier der Haupt­
eingang zum Konventgebäude.

Der Raum Nr. 7 war unterkellert. Der Kellerboden liegt 2,30 m 
dem jetzigen Terrain (Punkt 393.75). Der Kellcrboden bestand aus 
sehen Backsteinplatten. Ferner waren noch vorhanden zwei Kellerfenster­
öffnungen an der Ostseite mit nach unten abgeschrägtem Mauerwerk für den 
Lichteinfall.

An der Nordseite, ausserhalb des grossen Vierecks, sind die Grundmauern 
eines Anbaues (Nr. 8) freigelegt worden, in welchem sich möglicherweise die 
Wohnung des Priesters, des Beichtvaters, befand. Nach der Ordensvorschrift 
musste der Priester von den Schwestern getrennt wohnen.

Nr. 9 bezeichnet einen grossen, hofähnlichen Raum, der anscheinend nur 
zum Teil überdacht war. Der Boden bestand aus rohen Kalksteinplatten. An 
zwei Stellen waren noch Teile von Rinnen aus roten Sandsteinen vorhanden, 
die zur Ableitung des Wassers dienten.

Westlich vom Hofraum befindet sich ein weiterer Gebäudetrakt. Er um­
fasst die Räume Nr. 10, 11, 12, 13 und 14. Ein kleiner, turmartig vorspringen-
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der Anbau von 2,70 X 2 in Seitenlange flankiert die westliche Längsseite. Die 
noch vorhandene Höhe dieses Turmes oder Vorbaues betrug, vom Boden im 
Innern bis aufs Terrain der erhöhten anschliessenden Erdterrasse gemessen, 
noch 2,60 m. Drei bzw. sechs Balkenlöcher im Innern dieses kleinen Raumes 
lassen auf einen ehemals vorhandenen Zwischenboden schliessen.

Der längliche Raum Nr. 10, wie auch die übrigen Räume Nr. 11—14, sind 
auf Stockwerkhöhe an das Terrain der um rund drei Meter erhöhten westli­
chen Erdterrasse angebaut. Eingänge und Oeffnungen zu diesen Parterreräu­
men waren somit nur gegen die Hofseite hin vorhanden.

Der Raum Nr. 11 bildet den Zugang zum Raum Nr. 12 und, über drei ab­
wärts führende steinerne Trittstufen, zu zwei Feuerungsanlagen, die in den 
Räumen 10 und 12 eingebaut waren. Die Bestimmung und der Zweck dieser 
beiden, voneinander getrennten Feuerungsanlagen (Oefen?) konnte, weil stark 
beschädigt, nicht ermittelt werden.

Der Raum Nr. 14 wurde nur zum kleinsten Teile freigclegt. Die dortige 
Partie war ziemlich zerstört und arg verschüttet.

Nr. 15 bezeichnet den Standort eines in seinen Grundmauern nur noch 
teilweise erkennbaren Nebengebäudes, an welches nördlich ebenfalls eine 
Ofenanlage angebaut war. Ob es sich hier um einen Brennofen oder um eine 
Waschküchenanlage handelt, konnte anhand der spärlichen Mauerreste nicht 
festgestellt werden.

Die Standorte der übrigen Oekonomiegebäude, die in der Nähe des Klo­
sters gestanden haben — der Stallungen und der Scheune — oder Ueberblcib- 
sel dieser Bauten, wurden bis jetzt noch nicht gefunden.

Dagegen erhalten wir einen vortrefflichen Einblick in den klösterlichen 
Landwirtschaftsbetrieb durch einen Schiedsspruch des Rates von Basel vom 
Jahre 1496. Eine ausführliche Urkunde aus dem genannten Jahr meldet, dass 
damals zwischen den Schwestern im Engental und den Dorfleuten von Muttenz 
des Weidganges, der Holznutzung und des Ackerits (d^r Waldfrüchte) wegen 
schon seit langem ein Streit bestanden hatte. Nach langwierigen Unterhand­
lungen wurde, nebst der Erledigung der andern Streitpunkte, vom Rat ent­
schieden, dass die Schwestern nicht mehr denn sechzehn Stück Haupt Vieh auf 
die öffentliche Weide treiben dürfen. Eine darübergehende Benützung oder 
mehrere Inanspruchnahme des allgemeinen Weidrechtes sei nur mit «Verwilli- 
gung» der Gemeinde Muttenz gestattet. Aus dieser Urkunde ist zu ersehen, 
dass ein ansehnlicher Landwirtschaftsbetrieb vorhanden gewesen sein muss, 
wenn von 16 Stück Vieh die Rede ist.

Wie früher üblich, bestanden die Oekonomiegebäude sehr wahrscheinlich 
zum grossem Teile aus hölzernem Fachwerk; das erklärt auch das restlose Ver­
schwinden jener Gebäude.

Den ganzen Klosterbezirk umgab eine mit Ziegeln gedeckte Hofmauer. 
Deren Fundamente sind auf der West- und Nordseite wiederholt angeschnitten 
worden. Auf der Südseite, längs des Weges, sind die Reste dieser Mauer auf 
eine Länge von 22 Metern heute noch sichtbar. Die Mauer umfasste den Um­
schwung der Gebäude und den Klostergarten, d. h. eine Bodenfläche von zirka 
14 000 Quadratmetern oder rund vier Jucharten.

Das Ausräumen der Gebäulichkeiten beim Abbruch im Jahre 1534 scheint 
gründlich erfolgt zu sein; denn das Ergebnis der Sachfunde war nicht sehr be­
deutend. Immerhin ist eine grössere Zahl von verschiedenen Gegenständen zum 
Vorschein gekommen, namentlich keramischer Art. Vorwiegend bestehen die 
Funde aus Bruchstücken von Küchengeschirr, von Schüsseln, Platten und Tas-
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My Geischt het di as «erschtes Fueter», 
Es isch nit anderscht, übercho. 
Und das het im «bybrocht» my Mueter. 
«Bybrocht!» — Ihr wärdet mi verstoh.

Bis eine numme «du» cha säge 
Und «ich», vergohl e langi Zyt. 
So lang ein bürzlet uf de Wäge 
Und iigge blybt dort, won er lyt, —

A d Muetersprooch Vom Gustav Adolf Frey

I will di au emol bisinge, 
0 Muetersprooch, du bisch es wärt.
I hoffe fescht, ass mir das glinge 
Und dir e bitzeli nutze ward.

Blau gseht der Halmet z Basel unden uus.
Vom «hööche Halmet» fallt der Frauehau
Zum Chloschter, dasch der schönschti Ort im Gau.
Und «underem Halmet» stobt e jedes Huus 
Im Ländli zwüsche Vielebach und Rhy. 
Entstanden isch my Heimetpoesy 
Underem Halmet.

* Halmet (607 m, Gemeinde Mägden), Eileten (626 m) und Dumberg (601 m, die beiden letzt­
genannten im Gemeindebann Arisdorf). Diese langgestreckten bewaldeten Höhenzüge be­
herrschen die Täler von Olsberg und Arisdorf und das Vorgelände bis zum Rhein.

Underem Halmet * Von Gustav Adolf Frey

Gnau zwüsche Herschbärg, Mägden, Olschbärg stoht 
Der Halmet, das isch euse Jurabärg, 
Vergliche mit em Gotthard bloss e Zwärg, 
Vo däm der Vielebach im Rhy zuegoht.
Wil au der Magdnerbach im Rhy zueziet, 
So ghort au d Stadt Rhyfälde zuem Gibiet 
Underem Halmet.

sen usw. Auch zierliches Glasgeschirr war vertreten. Glasierte Ziegel deuten 
auf das schmucke Dach des Kirchleins hin. Mehrere Funde von Bruchstücken 
grün glasierter Ofenkacheln mit fein stilisiertem Figurenschmuck verweisen 
auf die Existenz einiger prächtiger Zimmeröfen. Ein besonders auffallend 
schönes Stück einer Ofenkachel repräsentiert das Abbild eines gotischen stil­
reinen Masswerkfensters. Der einstige Ofen scheint ein Prunkstück gewesen 
zu sein. Endlich sind noch verschiedene weitere Kleinfunde wie Schlüssel und 
eiserne Beschlägeteile verschiedenster Art zu verzeichnen.

So lang as eine nu cha brüele 
Und hüüle wien e Stückli Veh, 
Chan är nit as «Genie» sie füele, 
So lang men eim mues Bäppli gee.
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So lang men cini innes s Muni abputze, 
So lang fehlt ihm d Intelligänz.
Er cha sy Zunge nit binutze
Im wunderschöne Läbes-Länz.

Er fasst Guräschi, foot a lalle
Und staggle, schliess!! glingt e Ton! 
Biwunderet wird är von alle, 
As wien e König uf sym Tron.

Jo, d Mueter lehrt eim doch die schwerschti 
und schönschti Sprooch, wos numme git, 
Und grüiisli lang gohts, bis der erschti 
Gedanke lut wird, — oder nit?

Sy Mueter mucs ihm jedes Wörtli 
Vorplaudere zweuhundert Mol. 
Zletscht fallt eis uf e günschlig Oertli 
Im Hirneli, — jetz wirds ihm wohl!

Zue all dym schöne Seeleläbe
Het doch dy Mueter gleit der Grund.
So het dy Geischi erseht chönne schwäbe, 
S erseht Wort isch gsi dy erschte Fund.

Der gröschti Geischt chönnt chuum si rode, 
Wenn är nit rede, plaudere chönnt.
Denn d Muetersprooch, das isch sy Bode, 
Und lang het niem die Ehr ihr gönnt.

Jetz besserets! — Niem mues si schäme, 
Wo in der Mundart schrybt und redt.
I dank, das gfall Euch alle zsäme, 
Was jetz my Fadere gschribe het.

S cha eine fröndi Sprooche lehre, 
So vill er will, so vill er ma, — 
Er cha mit Möntsche nit verchehre, 
So lang er d Muetersprooch nit cha.

Drum isch von alle Lehreryne 
die allererschti s Müetcrli.
Es reicht im Chind mit Singe, Sinne
Sy crschtes geischtigs Fiieterli.

Im Chind sy Muetersprooch bybringe, 
Das cha kei Lehrer hinderen! Pult.
Es bruncht derzue vor alle Dinge
Die miieterligi Urgiduld.

Drum mues me d Muetersprooch hööch schetze, 
An ihren isch der Geischt verwacht, 
As Redner chausch du glänze jetze, 
As Dichter dostoh voller Pracht, —
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Die Geschichte von der Engcntaler Nonnenentführung
**************************************************

n

_________Den “Notizen’1, welche 
Schatzungsbaumeister Jakob Eglin am 25«Juni 1933 zw seiner da­
maligen historischen Führung durch die Muttenzor Kirche dienlich 
waren, können - bezüglich dieser Nonnenentführung - folgende 
wertvolle Einzelheiten entnommen werdend?'"Um 1487 trat eine Col­
marer Metzgerstochter - Barbara Metziger - ins Engentaler Kloster 
ein. Sie hatte Bekanntschaft mit einem Johannes Seiffert (oder 
Seiffer), einem Müller aus Würzburg. Die Familie jener Barbara, 
wohlhabende Leute, hatten ihre Tochter in der 1gutgemeinten 
Absicht’ in dieses abgelegene Kloster gesteckt, um sie ihrem 
Liebhaber zu entfremden. Dor enttäuschte Würzburger forderte 
nun vor dem bischöflichen Offizial die Freilassung seiner Ge­
liebten, erhielt aber von diesem die Antwort, dass dieselbe ’nach 
freiem Willen’ (!) ins Kloster eingetreten sei. So suchte er sich 
denn selbst zu helfen und brach - mit einigen Knechten - ins 
Kloster ein und entführte die Nonne. Der Rat von Basel liess die 
Knechte verhaften und für geraume Zeit in den Kerker werfen. 
Das Paar jedoch vermochte noch rechtzeitig zu entkommen. Noch 
heute sind im Staatsarchiv Urkunden über den der Entführung fol­
genden Rechtsstreit zu sehen.”
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Freilich nicht ganz dasselbe wird uns vom einstmaligen Läufel- 
finger Pfarrer M. Lutz über diese Nonnenentführung berichtet. 
Wir entnehmen seinem 1826 erschienenen "Rauracis"-Taschenbuche, 
welches ”den Freunden der Vaterlandskunde gewiedmot" war, Teile 
des mit “Der Abentheurer im Engenthal" betitelten achten Auf­
satzes^ "Ein Jüngling von Würzburg, wohlgestaltet und voll 
jugendlicher Kraft - Seyfart ist sein Name - hatte Bekanntschaft 
mit einer hübschen Müllers-Tochter (!) von Kolmar.” ... "Allein 
die Aeltern des Mädchens wussten Vieles -gegen diese Verbindung 
und versagten ihre Zustimmung." Bas bischöfliche Hofgericht zu 
Basel sei aber menschlicher gewesen - weiss Pfr. Lutz zu be­
richten - da es "in den Bund der treu Liebenden willigte. Bie 
Aeltern der schönen Barbara Metziger (so hiess die Braut) woll­
ten sich aber dem billigen Spruche nicht fügen. Sie zwangen ihre 
Tochter den Schleier zu nehmen und schlossen sie in das Kloster 
Engenthal ein, dessen isolirte Lage und reizlose Umgebungen" (?) 
"jeden weltlichen Gedanken aus der jungen Nonne entfernen, und 
ihre Liebe von dem irdischen Bräutigam auf den himmlischen 
lenken sollten." ... "Zuversichtlich harrte das Mädchen ihres 
Geliebten. Muthig überstieg bei nächtlicher Weile der kräftige 
Jüngling die Mauern des heiligen Korkers seiner Geliebten," ... 
"da ward er ergriffen, festgehalten und nach Basel ins Gefängnis 
gebracht. Erst nach langer Haft sah er die Freiheit wieder." ... 
"Bie Erinnerung der überstandenen Leiden stärkte des wackeren 
Jünglings Kraft zu dem zweiten Wagestück." ... "Bie That war 
jetzt schwieriger, jedoch nicht unmöglich. Mit hoch klopfendem 
Herzen näherte sich Seyfart zum zweiten Male mit treuen Ge­
nossen zur Mitternachtstunde dem Kloster. Biessmal weckte kein 
Hundgebell die Klosterknechte und das Wagniss gelang. In den 
schönen Fluren von Muttenz feierten die Getreuen, nach den 
dunkeln Klostermauern zurückschauend, das Pest des Wiedersehens 
und erneuerten, Brust an Brust und Lippe an Lippe, den Bund 
für die Ewigkeit." .j. . ^Soweit die teils historische, teils 
aber auch sehr heroisch-romantische Aufzeichnung von Pfarrer 
M. Lutz f> welche wohl als die Urheberin der eigentlichen 
Engentaler Sage - mit welcher sie gar vieles gemeinsam hat, - 
zu betrachten ist.
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Die Sage von der entführten Nonne 
*********************************

“Eine schöne und reiche Müllerstochter liebte einen braven, 
aber armen Burschen des Dorfes Muttenz. Die Eltern wider­
setzten sich der Heirat, und als die Tochter nicht nachgab, 
sperrten sie diese ins Kloster Engental. Der Jüngling wusste 
lange nicht, wo die Geliebte weilte. Endlich erfuhr er durch 
eine alte Klosterfrau, die in Jugendtagen auch einer Liebe 
hatte entsagen müssen, dass die Braut im nahen Kloster lebte 
und seiner noch immer in Sehnsucht gedachte. Auf Verabredung 
stellte die junge Nonne eines Nachts eine Kerze ins Fenster 
ihrer Zelle. Als der Jüngling draussen erschien und ihr ein 
Zeichen gab, liess sie sich an zusammengeknüpften Leintüchern, 
zu denen ihr die alte Klosterfrau verhülfen hatte, hinab. Die 
Liebenden entflohen noch in der Nacht in die Fremde, und keine 
Kunde über ihr ferneres Schicksal ist mehr ins Dorf gedrungen.” 
(Dr. Albert Fischli f in ”Sagen aus Baselland”, herausgegeben 
vom Lehrerverein Baselland, erseh. 1938 im Verlag Landschäftler 
A.-G., Liestal) / Der Grossvater des Verfassers, Wilhelm Häring- 
Baumann (1854 - 1938), welcher einer Generation angehörte, die 
sich mit dem heimatlichen Sagentum noch sehr verbunden fühlte, 
hatte die Engentaler Ueberlieferung etwa so erzählt: ”Einst 
lebte in Muttenz ein wohlhabender Müller, der seine Tochter - 
dessen einziges Kind - mit einem reichen Manne verheiraten 
wollte. Diese weigerte sich aber denselben zu ehelichen, weil 
sie den Müllersgesellen - einen armen Burschen aus dem Dorfe - 
über alle Massen liebte. Da wurde der Vater zornig und jagte den 
Gesellen davon. Die Tochter aber liess er im Klösterlein Engen­
tal oben züchtigen, damit sie sich 1 eines besseren1 besinne.” - 
Die Flucht aus dem Kloster aber deckte sich auch in seinei^^L 
Ueberlieferung ziemlich genau mit der Fassung von Dr. Albert 
Fischli 4 . Bloss glaubte ersterer noch zu ”wissen”, man habe 
die Entflohenen später einmal in Strassburg gesehen, weiter
aber nichts mehr über sie in Erfahrung bringen können. 

Andere wieder sagen, ”das Paar hätte sich noch- in der selben 
Nacht bei Freunden in Gempen eingefunden und dieses Dorf noch 
vor Tagesanbruch verlassen; worauf man nie mehr etwas von den 
beiden gehört habe”.

1'72
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Der Verfasser ist daher, - trotzdem er über die nötigen histo­
rischen Quellen hätte verfügen können, - der Sage treu geblie­
ben. Aus gerade diesem G-runde aber konnte er den "Müller Tobias 
Schwarz" 1) - (welchen er zudem zum Dorftyrannen stempelt) 

o dessen Tochter "Meieli" ) und den Müllersgesellen "Markus 
keine historisch nachweisbaren SaHRälim werden lassen»
Immerhin sind die Schwarz eines der ältesten Muttenzer Bürger­
geschlechter, werden sie doch schon im Schlossberein von 1480 
und im St .Erasmus-Altar-Bereine von

^mehrmals erwähnt?

Wir haben hier nun wieder einmal ein klassisches Beispiel des 
Werdeganges einer Volkssage, und zugleich einen erneuten Be­
weis, dass solchen Ueberlieferungen des öftern wahre G-escheh- 
nisse zugrunde liegen, fr Vergleichen wir die rein historischen 
Ereignisse mit der romantischen Erzählung von Pfarrer M. Lutz - 
so können wir ersehen, wie wenig es braucht, bis aus einer 
Metzgerstochter eine "schöne Müllorstochter" wird. Auch lässt 
der Romantiker Lutz seinen "Würzburger Jüngling" vorerst im 
Kerker schmachten, während der nüchterne Historiker J. Eglin 
aus den Urkunden ersehen konnte, dass
Johannes Seiffert mit seiner G-eliebten noch rechtzeitig zu ent­
fliehen vermochte^/uehen wir nun zur Sage über, wie sie uns von 
Dr. Albert Fischli t nacherzählt wird, so stellen wir des wei­
tern fest, dass der Volksmund der Handlung bereits lokalen 
Charakter verliehen hat. Nicht nur das G-eschehen spielt in 
Muttenz, sondern auch die in demselben figurierenden Personen 
sind "Muttenzer" geworden. Auch weicht bei der Sage die Art 
und Weise, wie die Nonne befreit wurde, merklich von Lutz’ 
"Uebersteigung der Klostermauern bei nächtlicher Weile" ab^ 
> un erschöpf/» eng ni _ . , . ,Die WwHHHKHte Phantasie des Volksmundes hat - mit ihren 
"zusammengeknüpften Leintüchern"

- die Handlung ausgeschmückt und damit 
auch erfreulich bereichert. Die Volkssage von der entführten 
Engentaler Nonne ist eine der gehaltvollsten des Baselbiets 
und wer die vom Lehrerverein herausgebrachten "Sagen von Basel­
land" aufmerksam gelesen hat, wird dies bestätigen können.
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